


Liebe Leserin, liebe r Lese r,
New York, New York... Das Cover unseres vierzehnten FocusingJournals ist nicht
umsonst so anders als die naturnahen Titelbilder vergangener Ausgaben. Das DAF-
Team hat Gene Gendlin in Manhattan besucht - Sie finden hier einen ersten
persönlichen Bericht, New Yorker lmpressionen sozusagen. Den fachlichen Ertrag
dieser Reise werden wir in nächster Zeit und geeigneter Form publizieren.
Ansonsten füllen Kinder, Künstler und Könige diese Numm er:Zur therapeutischen
Arbeit mit dem "lnneren Kind" ein Beitrag von Susanne Kersig über den Ansatz von
Al Pesso. Zur achtsamen Begleitung real existierender ("äußerer") Kinder ein
Aufsatz von Michael Balk und Bettina Markones. Kollegiale Supervision - neu

betrachtet von Johannes Wiltschko und Klaus Renn. Und
dann Musikmachen aus der kreativen lntelligenz des Körpers
heraus. Viel Freude beim Lesen. Hier spielt die Musik.
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HFH.'ollU+'fff*,***
Hans Neidhardt

Gene, New York

Gene Gendlin:
Einige nicht neue, abe r wichtige Bemerkungen zu ...

Susanne Kersig:

Das Antidot von Al Pesso: ldeale Elte rn für das lnnere Kind

Di e Weiterbi I d ui n g zum I zur Focusi n g-Tra i ne r/-i n

Termine

I 9 Michael Balk und Bettina Markones:
Kinder, Achtsamkeit, Focusing

23 nnannes Wiltschko und Klaus Renn:
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Gene, New York

Wegen der langen Beine habe ich e inen Platz am emer-
gency exit. Viel nützt das nicht. Nebe n mir nimmt die
stärkste Lady aller Passagiere Platz. Die Armlehne n pres-

se n ihr Gesäß zusammen - ihre Hüfte wird emporgeho-
ben auf die Höhe meines Rippenbogens. So passen wir
dann doch ganz gut ine inander. Sie ist Mormonin. ,,0h,
you're going to New York. Ugly place. Come to Utah!
There it's marvelous."

Wir, zehn der DAF-Ausbilder, machen eine n ,,Betrie bs-

ausflug" zu Ge ne Gendlin. Eine Woche lang. Jeden Tag

werden wir mit ihm vier Stunden verbringe n. Während

des Fluges lese ich in einem Kommentar der Finonciol
Iimes vom 9, Mai, daß die Deutschen sogar noch länger

brauchen werden als die Franzosen, die moderne )ko-
nomie endlich einzuführen (we il nicht nur Rot-Grün,
sondern auch die 0pposition für gewisse staatliche
Eingriffe ist). Der Kommentator bedauert unsere

Rückständig keit.

Das Taxi fdhrt entlang des East River nach Norden. lch

erkenne das UNO-Gebäude. Wie lächerlich klein nimmt
es sich neben den Wolkenkratzern der upper town
Manhattans aus! Die ,,We ltregierung" - ein Zwerg im

Vergleich zu den Symbolen des big business. Die UN0
steht neben einer Müllverbrennungsanlage, einer schö-
nen, weil sie altmodisch ist.

Wir wohnen im Vanderbilt Yl\4CA, 47. Straße, der güns-

tigsten Unterkunft, die in Manhattan aufzutreiben ist.

lm winzige n Zimme r ein Stockbett, ein zerschlissener

Stuhl und ein großer Fernsehapparat. Durch das trübe
Fenster dringt kaum Licht. Aber man kann es aufma-
chen! Lautes Brausen dringt herein: der Lärm von

Hunderten sir conditioners, die die Luft aus de m

Hinterhof in die Zimmer saugen.
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Wir erkunden die Umgebung auf der Suche nach e inem
Restaurant zum Abendessen. Mehr als die hohen Häuser
beeindrucken mich die Geräusche: v0n unten das un-
vermutete Scheppern der U-Bahn aus vergitterten
Schächten, Hubschrauberlärm von oben und Lärm von
veralteten, ungedämpften und ungefilterten Bau-
maschinen, das keinem Takt folgende Geheule von
Polize i-, Feuerwehr- und Ambulanzautos - mal frosch-
artig quakend, mal im Koloratursopran trällernd - und
unablässiges Gehupe. Das kommt hauptsächlich von
den ge lben Taxis, die gut e in Drittel aller PKWs ausma-
chen. Mit ausgeleierten Stoßdämpfern rattern sie über
die Schlaglöcher und wackeligen Stahlplatten, die
Baugruben abdecken, und das erzeugt den einzigen
Rhythmus, der in diesem Chaos zu vernehmen ist.

Die yellow cobs werden in den nächsten Tagen unser
bevorzugtes Transportmittel sein. Endlich kann ich
auch, was ich in amerikanischen Filmen immer bewun-
dert habe: bloß mit dem Finger schnalzen, und schon
hält ein Taxi an. Alle Fahrer sind verschieden dunkler
Hautfarbe, sie überholen links und rechts (was tatsäch-
lich e rlaubt ist), drängen sich in jede sich bietende
Lücke des ohnehin rasch fließenden Verkehrs und hupen
statt zu blinken. lch dachte, in den USA würde man
langsam und gesittet Auto fahren, hier in Manhattan
geht es aber orientalisch zu. Ein Fahrer erklärt, hier wür-
den sich alle hassen, nur moking moneywürde sie zu-
sammenhalten;ein indischer Fahrer findet, daß die
blocks no broin hätten und ein anderer brüllt seiner
Kollegin zu, sie sei eine bifch, was diese mit motherfu-
cker quittiert. Die beiden fahren so dicht aneinander,
daß sich die Seitenspiegel immer wieder berühren.
Keiner will nachgeben.
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Es ist beruhigend, daß es ganz in der Nähe unserer
Unterkunft einen mit Bäumen bestandenen Platz gibt,
auf dem man unter freiem Himmel Kaffee trinken kann.
Einen ziemlich guten sogar - und man darf dabei eine
Zigarette rauchenl (lch hatie befürchtet, daß auch im
Freien Rauchverbot herrscht.) Am unteren Ende des

Platzes steht eine Gruppe von steinernen Stelen.
Während ich zwischen ihnen herumgehe, stolpere ich
über e ine altmodische Aktentasche. Sie ist aus dunkel
gewordener Bronze und gehört Raoul Walle nbe rg. ln die
schwarzen, abgetretenen Pflastersteine ist eine Tafel
eingelassen:sie stammen aus dem jüdischen Ghetto in

Buda pest.

Restaurants oder jedenfalls Einrichtungen, in denen
man e twas zu essen bekommt, gibt es natürlich wie
Sand am Meer. Aber eines zu finden, das zehn Leuten
paßt (nicht zu teuer, nicht zu abgefuckt, nicht zu iaut,
nicht italienisch, oder doch?...) ist nicht leicht zu fin-
den. ln e inem chinesischen werden wir betrogen, in

einem amerikanischen schenkt ein älterer Herr unseren
Damen 0rchideen - und es dauert seine Ze it, bis wir
wirklich glauben können, daß dahinter keinerlei Absicht
steckt.

Jedes Flugzeug, das zwischen Hochhaustürmen am
Himmel sichtbar wird, läßt sofort die tausendmal gese-

henen Fernsehbilder von nine eleven wach werden, der
ground zeroisl nichts als eine große Baugrube. Als
Tourist bemerkt man eigentlich nichts von dem Schock,
der seithe r über der Stadt liegen soll. Schwere schwarze
Männer in schwarzen Anzügen standen schon imme r
vorjedem Hauseingang. Bouncer heißen sie und meist
wirke n sie ein wenig ve rschlafe n und zu fett. Daß die
Sichel des zunehmenden Mondes, die zwischen den
Wolkenkratzern im Nachthimmel hängt, echt sein soll,
will man gar nicht glauben. Da man vom Himmel immer
nur einen schmalen, vertikalen Streifen sieht, beme rkt
man aber, daß sich diese Sichel bewegt. Zieht sie je-
mand an einer Schnur von einem Haus zum anderen?

Gene Gendlin wohnt in de r 62. Straße am Hudson Rive r.

Daß es an Eingangstüren von Wohntürmen mit fünf-
unddreißig Stockwerken keine Klingeln und daher auch
keine Namensschilder gibt, ist eige ntlich logisch. ln der
lobby sitzt ein uniformierter door-keeper hinter einem

mit amerikanischer Fahne geschmücktem Katheder, man
trägt sich mit Datum, Uhrzeit und Name n in ein Buch
ein und sagt, in welches Apartment man möchte. De r

Pförtner ruft den Bewohner an und fragt, ob die
Besucher erwünscht seien. Dann wird man zu den
Aufzügen gewunken.

Wir drängen uns ins kleine Wohnzimmer. Eine Couch
mit weißem Überwurf gibt drei Leute n Platz, Klaus sltzt
wie immer gern auf dem Boden, die anderen sechs auf
Klappstühlen. Gene sinkt in einen breiten Fauteuil. Er

bekommt gerade die e rsten grauen Haare - mit 7B

Jahren ! Und liest ohne Brille. Von de n Folge n seines
Autounfalls (in einem Taxi!), der ihn ausgerechnet vor
einem sich mit seinem philosophischen Werk befassen-
den Kongreß über ,,After Postmode rnism" vor sieben
Jahren schwer beeinträchtigte und fast immobil mach-
te, ist nichts me hr zu beme rken. Seine unglaublich wa-
chen, neugierigen Augen wandern von einem zum ande-
ren: ,,HellolWas sollen wir machen?" Und zur nächstsit-
zende n Person gewandt: ,,Sag was."

Gene versteht es unnachahmlich, den Fragesteller selbst
antworten zu lassen. Er kann warten, mit aufmerksa-
mem, aber nicht bedrängendem Blick, bis sich die
Antworten langsam und Schritt lür Schritt in uns for-
men, hört jeder inneren Bewegung genau zu, fügt
nichts eigenes dazu, unterbricht aber sofort, wenn
etwas schnell dahergesagt wird. Die wirklichen Ant*
worten kämen nämlich nicht aus dem, was man ohne-
hin schon denken und sagen kann, sondern von einem
stillen, wortlosen, inneren, körperlichen Platz. Den zu
finden, zu erschaffen, in ihm zu,,wohnen", darum geht
es: im Focusing, in der Therapie, im ,,Thinking At the
Edge" (TAE), im Philosophie ren.

Zu diesem Platz führt uns Gene beharrlich hin. Nicht die
Worte selbst interessieren ihn (jedenfalls zunächst), son-
dern der Ort, von dem die Worte kommen. Er lädt uns
ein, einen Plaiz zu nrachen für das, was kommen muß,
aber noch nicht da ist, einen Raum zu schaffen, in dem
ein nächster Schritt entstehen kann für das, was ge-
braucht wird. Er nennt das ,,aus e twas, das noch nicht
da ist, ein ES machen" oder ,,aus eine m Nicht-Dasein ein
Dasein werden lassen'l Von diesem Platz zu wissen, ihn
zu kennen, ihn zu erschaffen das sei das, was wir in

aller erster Linie den Me nschen zeigen sollen, was die
Kinder vor allem anderen in der Schule lernen sollten.
Damit sie se/bst denken können.

Wie kann man sich selbst oder jemandem anderen dabei
helfen, diese n Platz zu finden? Hier sind einige von
Genes Ausdrucksweisen: ,,Mach dir einen Platz für das,

was richtig wäre." -,,Was bringt dir das, was du gerade
gesagt hast, hier (im Körper)? Was kommt da?" - ,,Gib
ihm Raum. Daß es dasein kann." - ,,Wohne dort. Lebe

dort." - ,,Schau mal, ob es se lbst antworten möchte." -
,,Sei sanft zu ihm." - ,,Laß dir Zeit, daß es zu dir sprechen
kann." - ,,lst es zufrieden? Frag es."
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Neu ist für uns, wie Gene das, was aus diesem Felt-
Sense-Platz gekommen ist, kristallisieren läßt zu einer
festen (Denk-)Struktur, die dann ols Konzept benutzt
werden kann, um über alles mögliche andere nachzu-
de nken. Es ist wunderbar, mit dabei zu sein, wie jeder
von uns zum Philosophen wird - ganz gleich, ob er mit
einer theoretischen Frage oder einem persönlichen
Thema beginnt. Was einzelne sage n, gibt Gene ab und
zu Anlaß, selbst laut zu denken: über den ,,Körpe r",

,,Pflanzen und Tiere", über die ,,Situation" und über
,,Werte"; über die Fiktion vom leeren Raum, in dem alles
raumzeitlich geordnet und folglich voneinander sepa-
riert ist; über Rogers und die Psychoanalyse; über
Religionen, Naturwissenschaften und die Notwendig-
keit, eine,,First-Person-Science" zu entwickeln; darüber,
warum es nichts ,,Subjektives" gibt. lhn so langsam
seine Gedanken entwickeln zu hören und zu sehen -
sein Gesicht ist eine ausdrucksstarke Bühne seines
Denkens - zieht uns hinein in eine geradezu intime
Situation, in ein Beiwohnen am Akt echten Philoso-
phierens.

Die Luft im kleinen Raum ist schnell aufgeheizt und ver-
braucht, Pausen müssen wir e infordern" Die verbringen
wir auf einer große n, leeren Betonterrasse, von der man
auf den Hudson River und weiter nach New Jersey
blickt. Dort, hinter Bäumen, liegt das Haus der Familie
Gendlln, in dem jetzt Mary, Genes Frau, wohnt. Staub
weht uns ins Gesicht, das Dröhnen altertümlicher
Baumaschinen erschwert das Gespräch. Bald wird ein
neues Hochhaus den Blick verstellen, und Gene sagt,
daß er einen Häuserblock weiterziehen wird, weil e r

,,den Himmel braucht'i

Am letzten Tag nehmen wir uns vor, aus Gene etwas
Pe rsöniiches, etwas über sein Leben herauszulocken. Wir
treffen uns zum gemeinsamen Frühstück im dem park-
artigen Gelände, in dem man den guten Kaffee kriegt
und rauchen darf, um zu überlegen, wie man ihn das

fragen könnte . Wir wissen, daß er nicht gern über sich
selbst spricht. Es gelingt uns, von ihm etwas über seinen
Werdegang zu erfahre n, und unvermitte lt sagt er: ,,Jetzt
sage ich etwas, worüber ich gewöhnlich nicht spreche."
Es folgt eine klare politische Analyse der gege nwärtigen
Weltlage v0r dem Hintergrund der ökonomischen und
sozialen Entwicklung der letzten fünfhundert iahre. Es

tut unglaublich gut zu hören, daß und wie,,unser"
Focusing (und alles, was aus ihm folgt) eingewoben ist
in einen kritischen, politischen Kontext, in dem Karl

Marx (und was aus ihm folgt) nicht verlorengeEangen
ist. lch ne hme mir vor, diese,,linke" Exkursion zu trans-
kribieren und im nächsten Focusing-Journal zu veröf-
fentl ichen.

Wir wissen, daß um vier Uhr nachmittags unsere Zeit
um ist. Aber wir wissen nicht, daß Gene um vier Uhr
auch schon eine Klientin erwartet. Er steht unvermitte lt
auf, meldet dem door-keepertelefonisch, daß die /ody
heraufkommen soll, und es ist klar, daß wir so schnell
als möglich ve rschwinden müssen. Wir kennen ihn. So

ist er eben. Er beginnt und endet ohne Übergang, ohne
einführende und abschließende Worte, ohne Verab-
schiedung. Rasch packen wir unsere Sachen zusammen,
rufe n ,,Danke" und ,,Auf Wiedersehen'i Die Lady steht
schon im Zimmer, ich stopfe Kabel, Mikrophon und
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Mini-Disk in me ine Tasche, ein letzter hug, und die Tür
schließt sich hinter mir.

*

Gene und was in seinem Apartment vorgeht, könnte
überall auf de r Welt sein. Erst wenn man wieder auf die
Straße tritt, merkt man, wo man ist: Wie dreckig ist es
abseits der Geschäftsfassaden, wie verfallen die meisten
Gebäude, die keine Banken, Geschäfte oder Hotels sind.

Wo sind eigentlich die ganzen armen Leute, die schwar-
zen Kriminellen, die 0bdachlosen? ln den letzten Jahren
haben Giuliani und Bloombe rg aufgeräumt. Harlem ist
jetzt sicher (und abgrundhäßlich). Wo sind sie geblie-
ben ?

Prominente New-York-Besucher erzählen uns im Fern-
sehe n, wie wundervoll diese Stadt sei:die Vielfalt, die
Freiheit, die Tole ranz, die Freundlichkeit der Menschen.
Letzteres ist wirklich wahr. Zwar läßt sich von den vor-
beieilenden Passanten kaum ein Blick erhaschen, aber
$/enn angesprochen, istjeder außerordentlich nett. Und
in den Lokalen sowieso. Schließlich muß man vom
Trinkgeld leben.

,,No loitering" ste ht in McDonalds und an öffentlichen
Plätzen. Das heißt, wie mir unser aus England stammen-
der, neuer Ausbilderkollege erklärt,,,nicht (in finsterer
Absicht) herumlungern'l Das tut auch keiner. Dazu fehlt
den Le uten Zeit und Geld. 5$-[/inijobs muß jeder an-
nehmen, und deshalb sind alle beschäftigt: als Tür-
steher, Aufpasser, Stra ße n rei n i ger, Verkä ufe r, Kel I ne r.

Von soviel Personal können unsere Gasthäuser nur träu-
men.

Bei mir war es so:von Manhattan am ersten Tag faszi-
niert und erschlagen, am zweiten Tag darin verlorenge-
gangen, am dritten Tag überglücklich, nicht unterge-
gangen zu sein, am vierten Tag: man gewöhnt sich. Am
fünften ist New York eine ganz gewöhnliche, große, lär-
mende Stadt. Am sechsten Tag endlich habe ich die
Stadt soweit im Griff, daß ich nicht mehr in ihr herum-
laufe n muß. lch kann mir erlauben, in lnnenräume zu
gehen: z.B. ins [\/luseum of Modern Art Wie wunderbar
still ist es hier! Und es findet sich endlich wirklich
lnternationales: Matisse und Klee, Giacometti und
Klimt, Bacon und Hopper. Aber eben halt so ziemlich
dasselbe, wie in allen anderen großen Museen der Welt
auch. So wie in Bloomingdole's: dieselben Modemarken
wie in München, Salzburg und Wien, Am siebenten Tag
bin ich froh, wieder in ein Land mit wenigstens sozialer
Marktwirtschaft zurückzukommen. Noch sozial, ein we-
n ig.

Man möge mir mein urbanes Banausentum verzeihen.
lch lebe in österreich auf dem Land. Und ich weiß
schon: Jeder weitere Tag in dieser Weltmetropole hätte
eine ne ue Perspektive e röffnet. Was ich über sie dann
schriebe, würde eine unendliche Geschichte werden.

Eine unendliche Geschichte wie das, was hinter dem
Wort ,,Focusing" steckt. Mit dem, was wir diesmal wie-
der mit und von Ge ne erfahren haben, werden wir diese
Gesch ichte fortsetzen.

J. W.
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Einige nicht neue, aber wichtige
Bemerkungen zu o.o

von Eugene T. Gendlin

Focusing unterrichten

Focusing zu unterrichten ist nicht leicht. Und nicht nur
das: Auch die Tatsache, dass Focusing nicht so leicht zu

erklären ist, ist nicht leicht zu erklären. Wenn man über
Focusing einen Vortrag hält, geht ein Teil der Leute nach
Hause und hat nichts verstanden, und der andere Teil geht
nach Hause und glaubt, er habe Focusing schon gelernt.
Beide Teile sind für den Rest ihres Lebens gegen Focusing
geimpft.

Über Focusing zu sprechen, ist also nicht nur nicht genug,
es immunisiert die Leute gegen Focusing. Wenn wir
Focusing ve rmitteln wollen, müsse n wir den Leuten gleich
eine unmittelbare Erfahrung ermöglichen und zwar am

besten schon im Setting des Partnerschaftlichen Focu-
si ng.

lch möchte euch jetzt zeigen, wie ich das mache, vor a llem
dann, we nn die Gruppe sehr groß ist.

Bitte schou, wer neben Dir sitzt. Wenn dos jemond ist,
den Du gut kennst, donn schuu in die ondere Richtung, so
doss Du eine Portnerin oder einen Portner findest, den

oder die Du nicht gut ke nnst. Und wenn Du zwischen zwei
Menschen sitzt, die Du beide gut kennst, donn steh bitte
ouf.... Diejenigen von euch, die stehen, können nun einen
ihnen noch fremden Portner finden.

Jetzt möchte ich, doss Du Deinen Portner oder Deine
Portnerin kurz kennen lernst. Erzöhlt euch zwei Minuten
irgendetwos, wos immer ihr wollt.

Bitte entscheidet nun, wer Person A und wer Person B ist.
Es ist gonz egol, wie Du Dich entscheidest, weil wir die
Rollen nqchher umkehren werden.

Zuerst spreche ich zu den Bs. Die Bs werden die Zuhörer
sein. Ich soge euch jetzt, wie mon in einer Focusing-
Portnerschoft zuhört. Mon hört zu, indem mon nichts
sogt! Dos gibt einem in sich drin ein sehr friedliches

Gefühl. Mon zeigt ober ehrlich, ob mon A verstonden hot
ader nicht. Dsss mon die Person Aversteht, konn mon mit
dem Körper zeigen, ober notürlich such mit Worten: Stott
nur zu nicken konn mon ouch ,,mhm" sogen oder ,,lch ver-
stehe Dich gut, ich konn Dir folgen'! Wenn mon etwos
nicht versteht, muss mon dos gleich sogen. Dos ist der
ethische Teil dsbei. Wir wollen die ondere Person nicht
einfsch reden lossen und dobei gor nicht mitkommen"
Wenn wir nicht mitkommen, sogen wir dos gleich, z.B.:

,,lch wor mit meinen Gedonken gerode woonders, bitte
sog es mir noch einmol." )der, wenn wir etwss nicht ver-
stonden hoben:,,5o9 es mir bitte nochmols auf ondere
Weise'! Aber sonst sogt mon nichts. Dos ist olles.

Jetzt spreche ich zu den A-Personen. Alle A-Personen dre-
hen sich jetzt bitte zu ihren Portnern. Und sind zwei
gonze Minuten still. ... Schou, wos Dich gerode qm meis-
ten beschöftigt, wos Dich innerlich, in Deinem Körper,
gerode beschöftigt. Und die B-Personen, die Zuhörer,
sind einfoch dobei, sind einfoch do.

Jetzt moche bitte ous dem, wos Du innerlich gefunden
host, einen Sstz still für Dich. Einen Sotz, der etwos von
tief innen ousdrückt und den Du Deiner Zuhörerin oder
Deinem Zuhörer sagen konnst, ohne Dich unbequem oder
ongesponnt zu fühlen.

Jetzt soge bi tte diesen So tz und fühle, ob ihn Dein Psrtner
hört, ob er Dir folgt ... und Du konnst notürlich noch einen
zweiten und dritten Sotz sogen. Aber soge nichts, wos Dir
unongenehm wöre...

Und die Bs hören fünf Minuten nur zu. Donn werden wir
die Rollen touschen.
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Partnerschaftliches Focusi n g

DasZuhören im Partnerschaftlichen Focusing besteht da-
rin, nichts zu sagen. Das ist aber viel. We nn man nämlich
nichts sagen muss, ist man innerlich frei. Man muss dann
nicht die ganze Zeit darüber nachde nken, wie man ant-
worten soll. Und dadurch kann man da sein. Unci dass man
da ist, ist das Wichtigste. Wir sind ja alle kleine, ängstliche
Leute ohne dass wir das zugebe n, selbstverständlich wir
sind alle zittrig und komisch in uns drin. Wenn man aber
weiß, dass es nichts anderes braucht, als wirklich da zu

sein, dann kann man dasschon, auch wenn man sich unsi-
cher und ängstlich fühlt.

Wenn man da ist, kann man seine Aufmerksamkeit dem
oder der anderen wirklich schenken. Der Partner hat viel-
leicht die Augen geschlossen oder schaut wo anders hin,
aber de r Zuhörer widme t dem Partner die ganze Zeit seine
Aufmerksamkeit. lm lVoment, in dem der andere auf-
schaut, ist der Zuhörer da, weil er die ganze Zeit da war.
Das Zu hören i m Pa rtnerschaftl ichen Focusing besteht also
a us zwei Dingen: wirklich da sein und d ie Aufmerksa m keit
dem anderen wirklich schenken.

Das heißt natürlich nicht, dass im Kopfdes Zuhörers nicht
alles Mögliche herumgehen wird. An nichts zu denken, ist
ja unmöglich. Aber als Zuhörer lässt man das, was inner-
lich vor sich geht, einfach vorbei gehen und bleibt da,

man bleibt beiseinem Partner.

Einerseits ist das viel weniger als Therapie, denn als
Therapeut muss man natürlich innerlich eine Antwort auf
den Klienten vorbereiten, andererseits ist das e twas, was
man auch als Therapeut gebrauchen kann, denn dieses
frledliche Dasein lst tief und wlchtig. Es sind die guten 50
oder 75 Prozen Ljeder Therapie.

Therapie wird immer irgendwann zu ende sein. Partner-
schaftliches Focusing muss nie enden. Wenn man in einer
Focusing-Partnerschaft über längere Zeit Schwierigkei-
ten hat, kann man sich einen anderen Partner suchen. Das

Leben verbessert sich sehr, wenn man jede Woche eine

oder sogar zwei partnerschaftliche Focusing-Stunden
hat. Das hilft einem auch für das Focusing alleine. lch

habe schon lange Zeit zwei rege lmäßige Focusing-Partner
und auch noch einige, die ich nur ab und zu treffe. Am

schönsten ist Partnerschaftliches Focusing aber, wenn es

an e inem regelmäßige n und festen Termin stattfindet. Da

muss man nicht jemanden anrufen und sagen: ,,Du, ich

b ra u ch .jetzt eine n Term in bei d ir." Den n das ist schon w ie-
der schwierig. Und wenn man Focusing am meisten
braucht, will man am we nigste n anrufen.

Focusing-orientierte Therapie

1. De r,,innere Me nsch"

Das Zentrum der focusing-orientierien Therapie ist nicht
eine N4ethode, ist nicht Focusing, ist nicht Therapie. Das

Zentrum ist der innere Mensch, der Mensch innen drin-
nen, der Mensch, der wirklich da ist" Und nicht nur der
Mensch, der Klient ist, sondern auch der Mensch, der auf
dem Therapeuten-Stu hl sitzt.

ln dem Moment, in dem man Sklave einer Methode wird,
ist man nicht mehr da, und dann hat der arme Klient nie-
manden und ist allein. Und das ist viel schlimmer, als zu

Hause allein zu sein. Zu Hause hat man wenigstens Frei-
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raum. Also: keine Methode, auch nicht Focusing. Das erste
ist: der Klient ist da. Und der Therapeut ist auch da. Und
alles andere, das wichtig und nützlich für Therapie sein
kann, kommt dann dazu.

lch bin ein kleiner, ängstlicher, scheuer Mensch, der nie-
mals ganz erwachsen wurde. Wenn ich Klient bin, weiß
ich, dass ich zwar auch ein Großersein kann, aber ich bin
der ängstliche Kleine. Wenn ich Therapeut bin, ist es umge-
kehrt. Da ist dann der Große da, der ganz friedlich ist und
dem Klienten Gesellschaft leistet und ihn begle itet. Aber
dieser Große ist auch immerzu offen für den Kleinen und
Angstlichen in mir, so dass der auch da sein kann. Wenn
der Große und der Kleine da sind, geht es mir gut. Der
ganze Therapie prozess wird schon in gang kommen und
gut gehen, wenn ich mit dem Großen und mit dem
Kle inen da bin und dem Klienten Gesellschaft leiste.

Alles andere, alles, was ich gelernt habe und kann, stelle
ich also auf die Seite, nahe neben mich. Und dann kann
ich das alles benützen, wenn es der Klient brauchen kann.
Auf diese Weise kann man dann in derfocusing-orientier-
ten Therapie alle Methoden benützen.

2. ,,Doneben-Sein"

Zunächst ist es für den Klienten unmöglich, die Probleme,
die er hat, innerlich zu berühren. Wenn er sie aber nicht
berü h rt, wird in d er Thera p ie n ichts vorwä rts gehen u nd er
muss dann mit ihnen weiterleben. Der Klient steckt also in
einer Zwickmü h le.

Deshalb schlage ich ihm vor: ,,Geh nicht ganz hin, fall
nicht hinein. Mach Direinen Platz in der Nähe und sei da-
neben." Da schaut mich dann mein Klientverwundertan:
,,Was sagst Du da komisches?" aber inne rlich hat er es

schon verstanden und es geschieht.

Wenn man in sein Problem und in seine Gefühle hinein-
fällt, stockt alles, und we nn man davon weggeht, ändert
sich nichts. Das,,Daneben-Sein" ist daher ein wichtiges
Prinzip. Alle Methoden, es zu ermöglichen, soll man be-
nutzen, denn Therapie findet nur in diesem schmalen
Territorium statt.

3.,,lnneres Kind"

Der me nschliche Organismus ist mit allem, was im Leben
passie ren soll, schon ausgestattet. Man ist vielleicht nie
geliebt worden, aber der 0rganismus weiß, wie das hätte
sein sollen. Der neugeborene 0rganismus weiß, wie er will-
kornmen geheißen werden sollte. Vierzig Jahre später,
weiß er noch immer, wie es gewesen sein sollte - und doch
nicht war. Daraus folgt, dass auch jetzt noch passieren
kann, was danrals hätte passieren sollen. Und sogar sehr
sch nell.

lch behandle die Gefühle aus der Kindheit wie ein ,,lnneres
Kind'i lch sage zu meiner Klientin'. ,,Wir die erwachsene
Dame, die hier auf meiner Couch sitzt und ich wirwollen
der Kleinen Gesellschaft leisten." Es überrascht mich
immer wieder, dass das von innen gleich verstanden wird.
Die Dame wird es vielleicht nicht gleich verstehen, aber
ihr,,lnneres Kind" versteht es sofort. Es wird dann still, und
dann sage ich oft: ,,lst es noch da?" ,,Ja." Und dann sage
ich manchmal dazu: ,,Kannst Du es sehen?" ,, Ja, es ist so
ganz versteckt, so ganz e ingerollt, wie in einer Gebär-
mutter"" Dieses Gesellschaftleisten ist dann wirklich tief.



Und nach zwe i, drei M inuten fängt etwas an, sich zu bewe-
gen: Die Kleine in der Klientin schaut auf und schaut sich
um. Das finde ich sehr inte ressant.

4. Fo I sch e I n stru kti o n e n

Alle Focusing-lnstruktionen, alle Vorschläge, was man
innerlich tun soll, kann man auf zweierlei Weise gebrau-
chen: man profitiert entweder, indem man sie befolgt,
oder man profitiert, Indem man sie nicht befolgt beson-
de rs dann, wenn man fühlen kann, warum man sie nicht
befolgen möchte. Man lernt Focusing, weil man sie be-
folgt, oder man lernt Focusing, weil man sich fragt:
Warum will ich diese lnstruktion nicht befolgen? lch sage
meinen Klienten immer: ,,Entweder versuche das, was ich
Dir vorschlage, oder schau, warum du es nicht versuchen
willst."

Was macht man miteinem Klienten, der nicht nachspüren
will, was in ihm vorgeht? lch würde ihm niemals zweimal
sagen, was er tun soll, wenn er es nicht will. lm Moment, in
dem eine lnstruktion nicht passt, zum Teufel mit der
lnstruktion!Wir wollen aber gleich wissen, was durch die
schlechte lnstruktion gekommen ist. Und dann höre ich
vielle icht eine halbe Stunde lang, warum ich die unschul-
dige Frage ,,Was fühlst Du in Deinem Körper?" nicht hätte
stellen sollen. Es war also eine sehr gute Frage. Aber nur,
wenn ich anerkenne, dass es eine schlechte Frage war!
Und wenn ich wirklich zuhöre, was mir der Klient jetzt
sagt. Er kritisiert mich eine halbe Stunde lang und sagt
mir, warum ich das nicht hätte fragen sollen und ich
fühle mich se hr wohl dabei. Warum? We il ich doch etwas
Tiefes und Wichtiges von diesem Menschen höre, gerade

das, was ich hören will. Und auf diese Weise sind wir die
ganze Zeit zusammen.

Alle Fehler, die man alsTherapeut macht, kann man thera-
peutisch nutzen, wenn man sie anerkennt. Es istviel wich-
tiger, den Fehler, den man gerade gemacht hat, anzuer-
kennen und zu hören, wie es dem Klienten jetzt geht, und
das a uch a nzuerken nen, a ls kei ne Feh ler zu machen.

Wenn man sich nicht sicher ist, ob man etwas sagen soll

oder nicht, ist es besser, es zu sagen, und dann, wenn es

sich als falsch herausstellt, anzuerkennen, dass es falsch
war. Und sich sehr dafür interessieren, warum es falsch
war und was da im Klie nten vorgeht. Das ist ein wichtiges
Prinzip, eines, das einen wiederum friedlich macht als

Therapeut:denn ich weiß, was ich machen muss, wenn ich

einen Fehler gemacht habe.

(Aus einem Vortrog ouf der
I nte rnotio no I Focu si ng Conferen ce,

Pforzheim 1997)

Glossar
ln (fast) jedem Heft des Focusing-Journals erläutern wir die
wichtigsten Focusing-Begrifle in a lphabethischer Reihenfolge.

Sclrritte
1. Veränderungen im Erleben, die durch Focusing geschehen:

Wenn ein Felt Sense mit einem Symbol (oder Ereignis) auf
bestimmte Art und Weise interagierl (crossing), wird der

Erlebensprozeß vorangetragen (corrying forword). Das wird als

Erlebens-S. gefühlt (Felf Shirt). Sowohl Felt Sense als auch
Symbol verändern sich dabei. S. haben eine ,,Richtung", die als

richtig und lebensfördernd erlebt wird. Dieses Kommenlasen
von erlebten S. ist das Ziel des Focusing.

2. Gendlin hat den Focusing-Prozeß in sechs S. unterteilt: (1)

Freiraum schaffen, (2) einen Felt Sense kommen lasen, (3) einen
Griff finden, (a) den Griff mit dem Felt Sense vergleichen, (5)

Fragen an den Felt Sense stellen, (6) Annehmen und Schützen
(receiving). Diese Unterteilung ist künstlich, die S. müsen nicht
immer alle und in dieser Reihenfolge stattfinden; sie ist ein
Leitfaden, der das Lernen des Focusing erleichtert und dabei
hilft, sich im Prozeß zurechüufinden.
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Stru ktu rgebu ndene Prozesse
werden im Focusing Erlebensprozese (Experiencing) dann
genannt, wenn sie gleichförmig, immer wieder-kehrend und

unveränderbar erlebt werden. Während sich ein Felt Sense,

wenn man mit ihm verweilt, ,,öffnen" kann und dann als

reichhaltig und bedeutungwoll erlebt wird und aus ihm Schritte
kommen, kann man in s. Erlebens-weisen ,,nicht hinein", sie

bleiben in ihrem Bedeutungs-gehaltverschlosen, man fühlt sich

ihnen als automati-sierte Erlebensabläufe auEeliefert und sie

führen daher: oft zu erheblichem Leidensdruck

S. Erleben ist implizit nicht mit dem gerade vonichgehen-den
Erlebensprozeß und daher auch nicht mit der augenblicklichen

Situation verbunden; es bildet eine ,,eingefrorene Ganzheit"
(frozen whole), die mit starren und immer wiederkehrenden

Körper*, Gefühls-, Gedan-ken- und Verhaltensmustern auf die

augenblickliche Situation reagiert. Sie werden aber nicht in

herkömmlicher Art von außen beschrieben und klasifiziert,
sondern von innen, vom Erleben her, in der konkreten th.
Beziehung zugänglich gemacht, so daß sie am Experiencing-

Prozeß wieder teil-nehmen und ihn fortsetzen (corrying

forvvord) können. Dafür stehen eine Reihe von Haltungen,

Methoden und Konzepten zur Verfügung (2.8. Experiment
Response).
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Das Antidot von Al Pesso:
ldeale Eltern für das lnnere Kind

von Susanne Kersig

Susonne Kersig beschreibt in diesem Artikel, wie sie Elemente der Konzepte und Methoden Al Pessos in ihrer focusing-
orientierten Arbeit mit ,,lnneren Kindern" onwendet. Sie plödiert für symbolische lnteraktionen mit sog. ,,ldeolen Eltern"
und begründet deren Wichtigkeit ols Zwischenschritt zu wirklicher Autonomie. Dobei setzt sie sich ouch kritisch mit
möglichen Nschteilen des troditionellen Focusing-Ansotzes der ausschließlichen Selbst-Beelterung auseinonder.

Zur Vorgeschichte

Als ich vor einigen Jahren im Fitness-Studio meine ehe-
malige Gesprächstherapie-Ausbilderin Almuth Roth-Bilz
wieder traf, schwärmte diese be im anschließe nden Kaffee
nach dem Training von der Körpertherapie-Methode Al
Pessos. Was sie in anschaulichen Bildern und Beispielen
erzählte, machte mich so neugierig, dass ich schon im
Studio den Entschluss fasste, beim nächsten Workshop
von Pesso in Basel dabei sein zu wollen.

Dort, in einem sog. ,,Strukturworkshop", konnte mein
lnneres Kind eine sehr heilsame Erfahrung machen, die
strukturell an meinem Erleben etwas verändert hat. lch
kann mich noch recht genau an das Lebensgefühl danach
erinnern - so entspannt, vertrauensvoll, zufrieden und
tief gesättigt -, dass ich Lust auf mehr bekam und mich
seither mit dem Erlernen der Methode beschäftigt habe
und in weiteren ,,Strukturen" die Wirksamkeit der Arbeit
,,am eigenen Leib" erfahren durfte.

lch möchte im Folgenden darstellen, wie Pessos Arbeit
mein focusing-orientiertes Vorgehen mit dem lnneren
Kind ve rändert hat. Doch zunächst einmal ein paar Worte
zur Person Albert Pesso selbst.

Albert Pesso

ist ein 76-jähriger, amerikanischer Psychotherapeut, der
ursprünglich Tänzer und Choreograph war. ln der
Ausbildung von Tänzern machte er die Entdeckung, dass

manche Tänzer Emotionen nicht willentlich in Bewegung
ausdrücken konnten, wenn ihnen diese Emotion nicht
zugänglich war. Wenn aber ein anderer Tänzer,,passge-
nau" reagierte und zum Beispiel ein sehnsüchtiges
Strecken der Arme mit liebevoller Annäherung erwidert
wurde oder ein erschöpftes Niedersinken mit unterstüt-
zendem Halt beantwortet wurde, konnte die Emotion ge -
fühlt und ausgedrückt werden. Die Beantwortung der
emotionalen Bewegung wurde von Pesso Akkommo-
dotion genannt. Das ,,positive Akkommodieren" der sog.

,,ldealen Eltern" ist das zentrale Element der nun seit 40
Jahren von ihm entwickelten Psychothe rapie geworden.
Es ist auch das Element, von dem ich der Meinung bin,
dass wir es gut für unser Focusing mit dem lnneren Kind
verwenden können. Dazu später mehr.
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Mir selbst fiel es leicht, mich mit Pessos Methode vertraut
zu machen, da sie in gewisse r Weise unserem Focusing
sehr nahe steht.

Bevor ich a ber m it der Da rstel I u n g von Pessos Theorie fort-
fahre, möchte ich noch ein paar Sätze zu den Gemeinsam-
keiten seiner Methode mit Focusing äußern. Mirselbstfiel
es nämlich leicht, mich mit der Pesso-Arbeit vertraut zu
machen, da sie in gewisser Weise dem Focusing sehr nahe
steht.

Gemeinsamkeiten der Pesso-Methode mit Focusing

Die Pesso Therapie findet in der klientenzentrierten
Grundhaltung statt, in der dem Klienten Wertschätzung
und Respekt entgegengebracht wird und ihm die volle
Autonomie über seine Schritte überlassen wird.

o Der Körper hat auch bei Pesso zentrale Bedeutung: als
Ouelle von I nformationen, als,,Ausdrucksbüh ne" i nne-
rer Zustände und als Zugangsweg zu neuen, positiven
Erfahrungen.

o So, wie wir im Focusing darauf achten, ob eine
Symbolisieru ng eine körperlich gespürte Veränderu ng
bewirkt oder nicht, gleicht Pesso alle lnterventionen
mit de n Körperreaktionen ab, die diese hervorrufen.
Der Thera peut lässt sich vom Feedback des Körpers des
Klienten a ls zentraler lnformation leiten.

o Pesso teilt mit uns eine vertrauensvolle, optimistische
und ressourcenorientierte Sicht des Körpers und des
Lebens überhaupt.

So berichten die Teilnehme r in meinen Seminare n häufig,
dass die beiden Methoden für sie gefühlsmäßig zusam-
men gehören und nicht wirklich als getrennt erlebt wer-
den.

Die dargestellten Gemeinsamkeiten ermöglichen es uns,
ohne unser Focusing zu verlassen, das Element einer hei-
le n d e n, vorg e stel lten I nte ro kti o n a us der Pesso-Thera pie
mit hinzu zu nehmen. Wie dies geschehen kann, möchte
ich im Folgenden erläutern, zunächst aber ein wenig in
Pessos Den kweise einfü hren.



l\lr 14 lttni )OOE

Pesso Theorie

Wir kommen laut Pesso mit einem evolutionären Gedäch-
tnis zur We lt. Wir verfügen übe r einen ,,Schatz des Seins",

der danach stre bt, sowohl als Spezies als auch als lndivi-
duum zu überleben und sich zu erfüllen.

ln diesem evolutionären Gedächtnis sind auch unsere

Grundbedürfnisse gespeichert. So wie e in Same, aus dem

einmal ein Baum entsteht, die richtige Erde, die richtige
Tem peratu r, Nä h rstoffe, Son nenei nstra h I u n g u nd Bewäs-

serung braucht, um optimal zu wachsen, so brauchen wir
Menschen auch die Erfüllung unserer Grundbedürfnisse,
und zwar - dies ist wichtig für die Arbe it mit dem lnneren
Kind - zum richtigen Zeitpunktvon den richtigen Perso-

nen. Das heißt also, dass in bestimmten Zeiträumen unse-
re r Entwicklung bestimmte Dinge von oußen mit uns ge-
schehen sollten, damitsich unser Leben erfülle n kann. Mit
dieser Erwartungshaltung werden wir geboren, aber zum
Glück sind wir flexibel und kommen auch damit zurecht,
wenn bestimmte Dinge gar nicht geschehen oder nicht
zum richtigen Zeitpunkt. Aber wenn wir das 0ptimum
erhalten, entsteht ein Gefühl von Freude, Befriedigung,
Sinn und Verbundenheit. Je weniger unsere Erwartung
erfüllt wird, desto mehr fühlen wir Schmerz statt Fre ude,

Frustration statt Befriedigung, Verzweiflung statt Sinn-
erfü I I u n g u nd Entfremd u n g statt Verbu nden heit.

Grundlegende Entwicklungsbedürfnisse

l.Plstz

Wir brauchen das Gefühl, einen Platz zu haben auf dieser

Welt. Zunächst einmal brauchen wir das konkret: einen
Platz im Mutterleib (so gibt es etwa bei Zwillingen häufig
Platzthemen, weil sehr wenig Platz da war), eine Wiege
oder ein Bettchen, das bereitsteht nach unserer Geburt,
aber auch symbolisch: einen Platz in den Herzen und
Augen der Eltern. Wenn wir unerwünscht waren, ist

,,Platz" immer ein The ma. Dann fällt es uns schwer, unse-
ren Platz in der Welt zu finden, uns heimisch zu fühlen
und Wurzeln zu schlagen. Es kann sein, dass wir oft um-
ziehen, eine Rast- und Ruhelosigkeit ausstrahlen oder ein-
fach we nig geerdet wirken.

2. Nohrung

Genährt werden, ausreichend Nahrung erhalten, wenn
wir Hunger haben, ein feinfühliges Eingehen der Mutter
auf unsere Hunger-Sättigungsgefühle; später geistige

Nahrung. Störungen in diesem Bereich führen zu ver-
schiedenen Essstörungen oder auch dazu, dass man in-
nerlich das Gefühl hat, zu verhungern, obwohl äußerlich
Nahrung vorhanden wäre, auch im übertragenen Sinn.

3. Unterstützung, Holt

Getragen werden, zunächst auch ganz körperlich, später
symbolisch: Eltern, die uns auf unserem Weg helfen und

unterstützen und die dabei Halt und Orientierung bieten
und hinter einem stehen. Ein Mangel in diesem Bereich

zeigt sich körperlich häufig im Bereich des Rückens und
de r Wirbelsäule, psychisch in der Unfähigkeit, um Hilfe zu

bitten oder sich unterstützen zu lassen. ln den Träumen
zeigt sich oft ei ne Angst zu fa I len.

4. Schutz

Abgeschirmtwerden gegen Gefahren von außen; zu-
nächst konkret körperlich: der Körper der Mutter be-
schützt den des Kindes; später symbolisch, dass die Eltern
uns zum Beispiel vor Lehrern beschützen. Ein Mangel an
Schutz führt zu einer übergroßen Durchlässigkeit und
Dünnhäutigke it, einer Verwundbarke it, die häufig in der
Region des Brustkorbs wahrgenommen wird.

5. Grenzen

Wir möchten als Kinder erfahren, wo unsere Grenzen und
die unserer Bezugspersonen sind, Auch unsere Emotionen
und Energien, wie zum Beispiel Sexualität und Wut, brau-
chen so etwas wie willkommen geheißen und von außen
begrenzt zu werden. So werden sie zu integrierten Per-
sönlichkeitsanteilen und nicht zu grenzenlos zerstöreri-
schen Gefühlen im eigenen Erleben. Ein Mangel an Be-
grenzung führt im Erwachsenenalter oft dazu, die eige-
nen Grenzen, z.B. die der Belastbarkeit, nicht zu kennen
und auch, dass man die Grenzen anderer nicht wahr-
nimmt.

Pesso postuliert, dass diese Grundbedürfnisse zunächst
einmal konkret und dann symbolisch befriedigt werden
sollten, und dass wir erst dann in der Lage seien, sie outo-
nom zu erfüllen. Pessos Grundannahme ist, dass wir nicht
wirklich autonom sein können, bevor wir nicht durch die
Stadien einer guten Abhängigkeit gegangen sind. Dass

a lso zu erst jema nd von a u ßen d iese Dinge fü r u ns tu n soll-
te, und dass wir sie dann internalisieren und diese Funk-
tionen für uns selbst wahrnehmen.

Seh r oft lernen wi r z.B. u ns sel bst zu besch ützen, zu ha lten
oder zu begrenzen, weil es niemanden von außen gab, der
es getan hätte. Wir entwickeln dann unser Selbst in einer
nicht-interaktiven Weise. Dies kann dazu führen, dass es

unsschwerfällt, Bindungen einzugehen undVertrauen zu

entwickeln. Langfristig kann es auch zur Selbstüberfor-
derung führen und Erschöpfung zur Folge haben. lm
Extremfall denken wir, Hilfe kornmt nicht von außen, nur
von uns selbst. Wir sind uns sozusagen selbst der eigene

andere. Wir entwickeln also eine Art 0mnipotenzgefühl.

Konsequenzen

Vielleicht ahnt der Leser schon, wie und warum sich die
Arbeit mit de m lnnere n Kind bei mir ve rändert hat. lch

habe in meiner Therapie gelernt, das, was ich von meinen
Eltern nicht bekommen habe, zu betrauern und dann
selbst dafür verantwortlich zu sein; mein lnnerer Erwach-
se ner sollte sich nun um mein lnneres Kind kümmern und
es trösten, beschützen usw lrgend etwas in mir fand das
eigentlich schon immer nicht ganz stimmig, und viele
Seminarteilnehmer berichten mir, dass ihnen an dieser
Stelle der e ige ne n Therapie auch etwas fehlte , was sie

deutlich spürten, aberdamals nichtbenennen konnten.

Abgesehen von meinem gefühlsmäßigen Widerstand
birgt diese r Ansatz abe r auch eine Gefahr:wenn nämlich
nur der lnnere Erwachsene dem lnneren Kind das gibt, was

es von außen nicht bekommen hat, verstärken wir - nach

Pesso - die 0mnipotenz.,,lch bin der/die einzige, die wirk-
lich fü r m ich sorgt, n iema nd von a u ßen tut es so nst."
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Pesso nennt das die Romantisierung einer Neurose, denn
das sei das Problem und nicht die Lösung. Es handele sich
dabei um solipsistisches Denken in einer nicht-interakti-
ven Welt.

Als Zielvorstellung bin ich weiterhin der Ansicht, dass
unser lnnerer Erwachsener letzten Endes Verantwortung
übernehmen möchte für das lnnere Kind. Aber die Schritte
dorthin sehe ich - wie Pesso - anders.

Unbefried i gte Gru ndbedü rfnisse

Wenn nun die Befriedigung bestimmter Grundbedürfnisse
ausbleibt, wenn zum Beispiel das Bedürfnis nach Platz,
nach Willkommensein nicht befriedigt wurde, dann erle-
ben wir die Welt hier und heute immer noch durch die
Brille unserer Erinnerungen. Wenn wir damals nicht will-
kommen waren, vielleicht we il wir nicht im Rahmen einer
lie benden Partnerschaft gezeugt wurden, erlebe n wir die
Welt vielleicht als e inen 0rt, an dem wir nicht wirklich zu-
hause sind. Wir kommen dann zum Beispiel in e inen Raum,
in dem alle Stühle schon besetzt sind, und denken: ,,Ty-
pisch, hier bin ich nicht willkommen, hier ist kein Platz für
mich."Je mand, der kein Platz-Thema hat, denktvielleicht:
,,Es feh lt ein Stu h I, ich werde einen holen gehen."

So bestimmt also unser lnneres Kind mit seinen Erfah-
rungen, die im Langzeitgedächtnis und im Körper gespei-
chert sind, immer noch hier und heute, wie wir die Welt
wahrnehmen.

Was können wir tun, wenn unsere Grundbedürfnisse nicht
ausreichend befriedigt wurden - und ich denke, dass die
meisten von uns in diesem Bereich Defizite haben - und
wir deshalb Freude, Erfüllung, Verbundenheit und Sinn
nicht in dem Ausmaß fühlen, wie es möglich wäre?

Das Antidot: Die Konstruktion heilender
Erinnerungen für das lnnere Kind

Wir können neue, synthetische Erinnerungen konstruie-
ren, indem wir noch einmal in der Zeit zurück gehen, uns
an die kindlichen Bedürfnisse erinnern, die eigentlich die
ganzeZeit irgendwo lauern und immer noch hoffen, im
Hier und Jetzt Befriedigung zu finden. Und auf dieser
Bühne, die wir zeitlich zurück versetzen, können wir he i-
lende Erinnerungen kreieren, in denen von frisch erfunde-
nen, sog.,,ldealen Eltern", die Grundbedürfnisse befriedigt
werden.

lm Fall des Platzthemas könnte das zum Beispiel heißen,
dass der Klient ideale Elte rn bekommt, die schon vor seiner
Zeugung sehr glücklich miteinander verheiratet gewesen
wären und sich sehnlichst ein Kind gewünscht hätten. Da

die Pesso-Therapie eigentlich eine Gruppentherapie ist,
übernehmen Rollenspieler diese Funktion, und die Szene
wird so inszeniert, wie sie sich für den Klienten stimmig
anfühlt. ldeale Eltern könnten dann zum Beispiel sagen:

,,Wenn wir damals als Deine ide alen Eltern da gewesen wä-
ren, wir wären sehr glücklich miteinander gewesen und
hätten uns sehn lichst ein Kind gewünscht als Zeichen u nse-
rer Liebe." Sie würden sich dabei umarmen und in die
Augen schauen, vielleicht einen symbolischen Akt für die
Zeugung in Liebe vollziehen. Der Klient könnte bei diese m
neuen, idealen Elternpaar noch einmal geboren werden
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und das Ganze am eigenen Körper erfahren, so, wie es
hätte sein müssen.

Am Ende einer gelungenen Antidot-Erfahrung steht die
körperliche Erleichterung, Entspannung des Klienten, er
sieht dann auch von außen deutlich sichtbar ruhig und
zufrieden aus.

Die neue, synthetische Erinnerung soll die alte, reale
Erfahrung nicht auslöschen. Häufig wird erst einmal die
reale Szene inszeniert: Jemand geht zum Beispiel in die
Rolle der ablehnenden, realen Mutte r, so dass die Erinne-
rungen geweckt werden und der Klient zunächst einmal
seine Gefühle ihr gegenüber erleben kann. Katharsis ist
jedoch nui ein kleiner Teil des therapeutischen Prozesses,
häufig spi-elt sie gar keine Rolle. Die Konstruktion e iner
neuen, glaubhaften Erinnerung wird als sehr viel wesent-
licher angesehe n. Die idealen Elte rn habe n keinerlei Ahn-
lich keit zu den rea len, sie sind deren Antidot.

Man gibt also der alten Geschichte einen Ort und erfindet
zusätzlich eine neue Geschichte. Da unser Gehirn und
unser Körper nicht unterscheiden zwischen real Erlebtem
und Vorgestelltem, das Gedächtnis also etwas Flüssiges
ist, ist es möglich, glaubhafte synthetische Erinnerungen
zu kreie ren, die auch auf körperlicher Ebene positiv wirk-
sam werden. Der Körper reagiert auf die ne ue, positive
Erinne rung so, als ob sie tatsächlich präsent wäre. Dieses
Prinzip kennen wir ja auch schon aus dem Focusing, wir
wissen aus eigener Erfahrung, dass der Körper deutlich
auf inne re Bilder reagiert.

Wenn wir neue, glaubhafte Erinnerungen kreiert haben,
verändert sich die Wahrnehmung der Gegenwart, we il die
Gegenwart durch die Erinnerungen der Vergangenheit
mitbestimmt wird. Das Defizit wird dabei nicht über Bord
geworfen, aber die neue, heilsame Erinnerung wird damit
verkn ü pft.

Die ideale Szene wird zum Schluss - wie im Focusing - in
allen Erlebensmodalitäten gespeichert. Die Anleitung
könnte lauten:,,lch schlage Dirvor, dem kleinen Franz, der
ein kleiner Neuge borener ist, ein genaues Bild zu machen
von den idealen Eltern und von de m körperlichen Gefühl,
so in ihren Armen zu liegen ..., die wichtigen Sätze, die sie
sagen zu erinnern, und auch die Emotion, die damit ein-
herge ht, und dies alles zu speichern." somit wird die posi-
tive Erfahrung in den verschiedenen Modalitäten veran-
kert und kann bei Bedarf wieder abgerufen werden.
Grundsätzlich ist es hilfreich, sie nach dem Prozess so oft
wie möglich zu erinnern, zum Beispiel immer vor dem
Ei nsch lafen.

Wie können wir nun dasalles ins Focusing integrieren?

Focusing-orientierte Arbeit mit dem
lnneren Kind (nach Al Pesso)

Ausgangspunkt

Ausgangspunkt für den Prozess ist ein Gefühl oder Thema,
das die fokussierende Person belastet und von dem sie
ahnt, dass es sich nicht nur um eine akute Belastung han-
delt, sondern dass Kindheitse rlebnisse eine Rolle spiele n
(strukturgebundenes Erleben).
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Focusing-orientierte Arbeit mit dem lnneren Kind (nach Al Pesso)

Begleiter könnte fragen: ,,An welchem Problem möchtest
Du arbeiten? Gibt es etwas, das Dich in letzter Zeil be-

druckt hat. Lass Dir Zeit, etwas Aktuelles aus Deinem jetzi-

gen Leben zu finden, von dem Du ahnst, dass das bela-
stende Gefühl mit Kindheitserinnerungen zu tun hat."

lnnereAchtsamkeit, Guter Ort und Felt Sense

ln die innere Achtsamkeitgehen und einen gufen Ort su-
chen, guten Ort kurz beschreiben.

Felf Sense zum Thema entstehen lassen und explizieren:
Worte, Gefühle, Bilder, die passen ... Begleiter könnte fra-
gen: ,,Während Du bei dem Felt Sense bleibst, der zu die-
sem Thema entsteht, möchte ich Dir vorschlagen, wahrzu-
nehmen, was d azuals Erinnerung aus Deiner Kindheit auf-
taucht." Eventuell mehrere Erinnerungen auftauchen las-

sen, bis man eine Szene gefunde4. hat, die wie eine
Schlüsselszene erscheint.

Konkrete Kindheitsszene

,,Wenn Du eine konkrete Kindheiisszene gefunden hast,

die Dir zentral erscheint und mit Deinem momentanen
Getühl zusammenhängt, erinnere Dich an die Situation so

konkret wie möglich. Lass die Erfahrung in allen Sinnen
plastischerwerden. Wie sah das Zimmeraus, wie altwarst
Du, was hattest Du an, wie sahen Vater, Mutter aus?"

Bedürfnisse optimal befriedigt hätten. ldeale Eltern sind
das genaue Gegenteil von den negativen Eltern, die man
gerade im Focusing erlebt hat. Wenn zum Beispiel ein tie-
fes Verlassenheitsgefühl da ist, weil die Mutter gestorben
ist, als man vier Jahre alt war, dann kann man sich eine idea-
le Mutter vorstellen, die sagen würde: ,,Wenn ich damals
Deine ideale Mutter gewesen wäre, hätte ich gelebt und ich
wäre gesund gewesen, sodass ich immer bei Dir gewesen
wäre." Begleiter kann die Sätze sagen: ,,Wenn Du eine idea-
le Mutter gehabt hättest, die hätte lange gelebt und wäre
gesund gewesen." Gemeinsam danach suchen, was ideal
gewesen wäre und glaubhaft ist.

Wenn der Vater häufig kritisierte, entsteht vielleicht ein idea-
ler Vater, der sehr weich gewesen wäre und akzeptierend
und einen im Arm gehalten hätte. Der ideale Vater würde
sagen: ,,Wenn ich damals als Dein idealer Vater da gewe-
sen wäre, dann hätte ich Dich im Arm gehalten und Dir ver-
mittelt, wie sehr ich Dich liebe, aucti wenn Du mal was
falsch gemacht hättest."

Halten undAufnehmen des Positiven

Der Begleiter kann das lnnere Kind fragen, welche
Berührung ihm helfen würde. Möchte es vom idealen
Vater/Mutter in den Arm genommen werden, möchte es,
dass er/sie es trägt, möchte es den Rücken gestärkt be-
kommen oder auf seinem/ihrem Schoß sitzen?

Kontaktperson

Wenn in Bezug auf die historische Szene sehr heftige
Gefühle auftauchen, kann es hilfreich sein, eine vorgestell-
te Kontakiperson in Form eines Kissens oder einer realen
Person zur Seite zu haben. Die Kontaktperson ist eine
Unterstutzungsperson, die einem hilft, mit der Emotion um-
zugehen. Sie sollte in der Nähe sitzen; fragen, ob
Körperkontakt gut wäre, Da man in der Kindheit häufig mit

diesen heftigen Gefühlen alleine blieb, sind sie übermäch-
tig (omnipotent) in der eigenen Vorstellung geworden.

Deshalb braucht es jemanden, der jetzt bei einem ist und

der eventuell auch zurückversetzt wird in der Zeit: ,,Wenn
ich damals da gewesen wäre, dann hätte ich gesehen, wie

wütend (traurig, einsam, ...) Du warst, und ich hätte Dir

dabei geholfen, mit diesem Gefühl umzugehen."

Später kann die Kontaktperson auch eventuell ihre Rolle

enveitern zur Rolle einer idealen Elternfigur.

Es kann hilfreich sein, Kissen in die Rollen der negativen
Eltern zu wählen, um gemeinsam mit dem Begleiter und

eventuell der Kontaktperson die auftauchenden Gefühle zu

explorieren.

Konstruktion einer heilenden Szene

Vom Platz des lnneren Beobachters kann man nun zusam-
men mit dem Begleiter schauen, wo und wie man eine hei-

lende Kindheitsszene für das lnnere Kind inszenieren
möchte.

ldeale Eltern

Der Begleiter konstruiert jetzt zusammen mit dem lnneren

Beobachter der fokussierenden Person ideale Eltern. Sie

sind die Eltern, die er/sie gebraucht hätte, die seine/ ihre

Begleiter kann anbieien, in die Rolle des ldealen Elternteils
zu schlüpfen, wenn die fokussierende Person das möchte.
Berührung kann auch in der Vorstellung stattfinden oder
miteinem Kissen als idealem Elternteil.

,,Nimm wahr, ob jede Faser Deines Körpers die neue
Erfahrung aufnehmen kann. Wenn sich irgendwo noch

etwas verspannt anfühlt, spür nach, was es dort bräuchte.
Nimm wahr, wie die Berührungen und Sätze Dein Gefühl im

Brusl und Bauchraum beeinflussen. Wenn es noch nicht
ideal ist, brauchst Du vielleicht noch weitere Sätze und

Benihrungen."

Zum Abschluss bittet der Begleiter die fokussierende
Person, ein inneres Bild von deiheilenden Szene zu spel-
chern, milder Formulierung: ,,lch möchte Dich dazu einla-
den, Deinem lnneren Kind ein Bild von der heilenden
Szene zu machen." Am besten ist es, wenn die heilende
Szene in alle n Modalfäfen erinnert wird.

Aus den Rollen entlassen

Es ist wichtig, dass zum Schluss alle Kissen, Gegenstände
und Personen wieder aus den Rollen herausgehen. Der
Begleiter kann dies anleiten: ,,Das Kissen ist jetzt nicht
mehr Deine ideale Mutter, sondern wieder ein Kissen. Ich

bin jetzt nicht mehr Dein idealer Vater, sondern bin wieder
Klaus."

Heilende Sätze notieren

Zum Schluss können der Fokussierende und der Begleiter
noch einmal gemeinsam die Sätze und Aussagen deiidea-
len Figuren aufschreiben, damit sie nicht verloren gehen,

und wieder erinnertwerden können.
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Se lten wird der Prozess genau nach diesem Schema ab-
laufen, oft wird man vielleicht nur Elemente des Schemas
ins eigene Focusing integrieren. Zum Erlernen ist es je-
doch aus meiner Erfahrung hilfreich, einmal schematisch
vorgegangen zu sein. Wichtiger erscheint mir jedoch, das
Gedankengut von Pesso zu verstehen und zu verinnerli-
chen. Bevor der/die Leserin jedoch das o.g. Schema aus-
probiert, ist es empfehlenswert, erst einmal ein Seminar
dazu zu besuchen, um es zunächst unter Supervision zu
le rnen.

lm Focusing haben wir ja keine Rollenspieler, wie in einer
Pesso-Gruppe. Zu meine n Seminaren bringen die Teilneh-
merinnen deswegen Kissen und Decken mit, die dann je-
weils in bestimmte Rollen schlüpfen. Hilfreich ist es auch,
zu dritt oder zu viert zu arbeiten, so dass eine Person

Berührungen in einer Rolle übernehmen kann, während
die andere weiter begleitet.

Was, wenn die Person ldeale Eltern ablehnt?

Es kommt nichtselte n vor, dass Pe rsonen esschwierig fin-
den, das Konzept von ldealen Eltern erlebensmäßig nach-
zuvollziehen. Sie sind vielleicht von Menschen so ent-
täuscht, dass Menschen oder das Konzept,,Eltern" insge-
samt ke in Ve rtrauen genießen.

ln diesem Fall wird geschaut, wem oder was der Betref-
fende vertraut. Häufig sind es Tiere, Natur, Gott, Philoso-
phien. Dann können Figuren kreiert werden, die ähnliche
Prinzipien wle zum Beispiel ,,Gott" in sich tragen, aber
noch keine Menschen sind. Eine meiner Klie ntinne n lässt
sich zum Beispiel nur von Feen begrenzen, beschützen
und unterstützen.

Holes in Roles

Noch häufiger aber ist es so, dass es in der Familie der fo-
kussierenden Person ,,Iöche r in Rollen" gegeben hat.

Dies bedeutet, dass die eigenen Eltern zum Beispiel un-
glücklich verheiratet waren. Es gibt dann ein sog. ,,Loch"
an der Seite beider Elternteile, weil deren Bedürfnisse un-
befriediEt blieben. Ein Kind spürt nun das Vakuum und
schlüpft mit seiner Seele hinein. Es wird zum besseren
Ehemann der l\4utter oder zur besseren Ehefrau des

Vaters, und dies passiert unabhängig vom Geschlecht. Das

Gleiche geschieht, wenn die eigenen Elte rn unge nügend
beeltert wurden. Das Kind spürt oder hört in Geschichten,
dass den Eltern etwas fehlte, entwickelt Mitgefühl und
möchte helfen. Es wird innerlich zu den besseren Eltern
der eigenen Eltern. Auch dies führt unweigerlich zur
Ausbildung von Omnipotenz. Das Kind ist dann in de r hel-
fenden Rolle, es ist für andere da, vernachlässigt eigene
Bedürfnisse. lm erwachsenen Leben erkennt man das häu-
fig daran, dass zuviel Energie nach außen geht, in andere
Personen investiert wird, während es schwer fällt, für die
Befriedigung der eigenen Bedürfnisse zu sorgen.

Wenn im Focusing Löcher in Rolle n ,,gestopft" we rden, ist
die Erleichterung im Körper der Person oft groß und übei-
raschend. Jetzt erst wird spürbar, wie sehr man sich z.B.

für die Mutter verantwortlich gefühlt hatte. Wenn also
die Mutter eine ideale eigene Mutter bekommt, wobei der
Klient/Fokussierende nur Zuschauer ist, kann letzterer oft
zum ersten Malsich überhauptals Kind wahrnehmenl
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Die Anleitung lautet hierso:

Löcher in Rollen stopfen

o ,,Um wen hast Du Dir Sorgen gemacht, um wen hast
Du Dich gekümmert, als Du klein warst?"

o ,,Möchtest Du die Person hier herbringen, als Kissen,
zum Beispiel? Du kannst es auch einfach in der
Vorstellung tun."

o ,,Was passiert im inneren Erleben, wenn Du zum
Beispiel Deine Mutter als Mädchen siehst, das nicht
studieren durfte, weildie Eltern kein Geld hatten?"

o Nun wird eine heilende Szene für die Mutter des
Fokussierenden inszeniert. Diese bekommt zum
Beispiel ideale Eltern, die reich gewesen wären, die
ihre berufliche Laufbahn gefördert hätten usw.

o Es können wieder Kissen oder andere Objekte in die
Rollen der idealen Eltern für die eigene Mutter schlüp-
fen.

o Begleiterfasstdie heilende Szenezusammen:,,Wenn
Deine Mutter als Kind ideale Eltern gehabt hätte,
wären diese reich gewesen und hätten sie und ihre
berufliche Entwicklung unterstützt und sie hätte ihren
Weg gehen können,"

Oft ist es erst dann, wenn die Bezugspersonen des lnneren
Kindes selbe r versorgt sind, möglich, dass die Bedürfnisse
des lnneren Kindes gefühlt und geheilt werden können
und es selbst sich versorgen lässt. ln meinen lnne ren-
Kind-Seminaren hat sich das Thema,,Löcher in Rollen-stop-
fen" als so wesentliche Voraussetzung für weitere
Prozesse über die eigenen Grundbedürfnisse heraus ge-
schält, dass ich mich in Zukunft im Einführungsseminar
zunächst e inmal ausführlich nur diesem Thema widmen
möchte, um dann e rst in Folgeseminaren Prozesse zu den
eigenen ldealen Eltern anzuleiten.

Refilling nach Gendlin

Der von Gendlin geprägte Begriff des ,,Refilling" kommt
dem Ansatz von Pesso noch am nächsten. Der Körper
weiß, laut Gendlin, welche Antworten er braucht, damit
sich der Lebensprozess fortsetzen kann (in Pessos Sprache
ist dieses Wissen im evolutionären Gedächtnis des Körpers
gespeichert).

Bleiben diese Antworten aus, bleibt der Lebensprozess an
dieser Stelle stecken und bildet strukturgebundene
Formen des Weiterlebens aus. Unvollständige Prozesse im
Körper warten darauf, sich fortsetzen zu können und be-
nötigen dazu, laut Gendlin, Selbst-Antworten oder
Antworten von anderen. (Hier finden wir m. E. eine Paral-
lele zu Pessos Theorie der unbefriedigten Grundbedürf-
n isse).

(weiter auf S. 14)
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Das, was gefehlt habe, könne sich der Klient selbst geben,
folgert Gendlin, oder es könne vom Therapeuten als
Response zur Verfügung gestellt werden. Refilling wird
dann mit den Worten e ingeleitet: ,,Was hätte es damals
gebraucht, wie hätte die Mutter sein sollenT" Was damals
gefehlt habe, könne jetzt,,eingefüllt" werden, so Ge ndlin.

Auch Pesso gibtjedem unvollständigen Prozess im Körper
eine Antwort von außen. So entsteht aus Energie im
Körper eine Aktion oder körperliche Handlung, die immer
eine lnteraktion oder Antwort von außen erfährt. Was
damals fehlte, wird aber nicht vom Klienten selbst oder
vom Therapeuten zur Verfügung gestellt, sondern von
vorgestellten ldealen Eltern. Der Therapeut hat nicht die
Eigenschaften von ldealen Eltern und sollte nicht damit
verwechselt werde n oder in deren Rolle schlüpfe n wollen.
ldeale Eltern werden konstruiert als genaues Gegenteil
der realen, unbefriedigenden. Und sie werden zurückver-
setzt in der Zeit. Man geht an die Lebensstelle zurück, in
der unbefriedigende lnteraktionen in eine Sackgasse führ-
ten. An dieser Stelle kann eine alternative Erfahrung ge-
macht werden, die eine mühelose Neuorientierung er-
möglicht.

Selbstbeelterung versus Beelterung durch ldeale
Eltern

Es dürfte nun klar geworden sein, weshalb ich se lbst die
symbolische Heilung durch ldeale Eltern einer Beelterung
durch den eigenen inneren Erwachsenen als Zwischen-
schritt vorziehe. Letztere halte ich nur dann für indiziert,
wenn es Ansätze von positiven lnteraktionen in der
Lebensgeschichte des Fokussierenden gibt, auf die er zu-
rückgreifen kann. Sollten diese jedoch bezüglich des je-
weiligen Grundbedürfnisses nicht vorhanden sein, halte
ich symbolische lnteraktionen für unabdingbar, um nicht
die 0mnipotenz der Person weiter zu verstärken. 0mni-
potenz bedeutet, dass zuviel Energie der Person nach au-
ßen, zu anderen, geht, dass Grenzen häufig nicht wahrge-
nommen werden und Unterstützung von außen nur
schwer angenommen werden kann. So, wie die Zelle eine
Membran braucht, brauchen Kinder intakte lnteraktions-
partner, die Grenzen, Halt und Schutz bieten und ihre
Energie limitieren.

Bisherige Erfahrungen mit dem vorgestellten
Ansatz

Das vorgestellte Konzept habe ich mittlerweile in zahlrei-
chen lnneren-Kind-Seminaren vermittelt. Die Erfahrun-
gen damit waren überwiegend positiv. Pessos Ansatz wird
in der Regel als große Bereicherung und Vertiefung des

Focusing-Prozesses empfunden. Teilnehmerlnnen berich-
ten immer wieder nach ihren eige nen Prozessen, sie hät-
ten sich lange nicht mehr so wohl, entspannt und leben-
dig gefühlt. Viele sind neugierig auf mehr Pesso-Theorie
und -Praxis. Als schwierig wird manchmal die Komplexität
der Methode erlebt. Es handelt sich nicht um e in einfa-
ches ,,quick fix" Rezept, das schnell zu erlernen wäre. Zeit,
Geduld, Wissen, Ubung und Ausdauer sind vonnöten. ln
meine m eigenen Partnerschaftlichen Focusing gibt es al-
lerdings kaum noch Prozesse, in denen nicht Elemente
Pessos wie Kontaktfiguren oder ldeale Eltern vorkämen.
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Sch lussbemerku ng

Vielle icht sind gerade wir Focusing- Menschen eher dazu
gene igt, die Dinge mit uns selbst auszumachen, anstatt
auf Hilfe und Unterstützung von außen zu hoffen.
lmmerhin haben wir einen ,,Selbsthilfe-Ansatz" gewählt
und keinen hoch interaktiven Therapie-Ansatz, wie es
zum Beispiel das Psychodrama ist. Wir sind gewohnt, so
zwischen lnnerem Beobachte r, Felt Sense und Teilpe rsön-
lichkeit ,,mit geschlossenen Augen" unsere Probleme zu
lösen. Vielleicht können wir nun auch unserem lnneren
Kind positive symbolische lnteraktionen mit ldealen
Eltern zukommen lassen? Die Entspannung, Zufriedenheit
und Freude am Ende eines solchen Prozesses wünsche ich
allen Lese rlnnen !
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Kinde6 Achtsamkeit, Focusing
lmpulse für Erwachsene, mit Kindern einfach da zu sein
und ihnen beim Symbolisieren zu helfen

von Michael Balk* und Bettina Markones

Der Ausgongspunkt für diesen Text ist die Weiterbildung "Focusing mit Kindern" mit Morto und Ynse Stopert, die vom
DAF im Sommer 2002 ongeboten wurde . Diese Weiterbildung wor eine der letzten Veronstaltungen der beiden niederlön-
dischen Focusing-Troiner in Deutschlond. Morto und Ynse verfügeq über johrzehntelonge Erfohrungen in Kinder-
psychotheropie und vielen internotionolen Projekten, u.o. in Ungorn, Rumcinien, Islond und Surinom, in denen sie
Theropeuten/innen ousgebildet sowie Kurse für Eltern, Lehrerfinnen und Erzieher/innen durchgeführt hoben. Die beiden
vermitteln vielföltige Möglichkeiten und wirkssme Prinzipien, wie Focusing in der Arbeit mit Kindern eingesetzt werden
konn. Wir greifen mit diesem Text dos Themo "Focusing mit Kindern" wieder ouf - Sobine Brödel und IJlrike Koschel be-
richteten in Heft 2/1999 vom l. Internotionolen Kongress in IJngorn. Mit den Beispielen sus dem Schulkontext möchten
wir lmpulse zum Weiterdenken und -spüren geben, wos, wie und wonn Focusing mit Kindern sein konn.

Worum es im Grunde geht: achtsam mit dem Kind
und sich selbst umgehen

Die erwachsenen Bezugspersonen (Eltern, andere
Sorgeberechtigte, Verwandte, Erzieherlnnen, Lehrerln-
nen, Therapeutlnnen etc.) haben die anspruchsvolle Auf-
gabe, die Beziehung zum Kind aktiv zu gestalten. Sie sind
beispielsweise dafü r verantwortlich, nach einer unterbro-
chene n Kommunikation in Folge eines Konfliktes wieder
auf das Kind zuzugehen, um dadurch eine sichere Bin-
dung zu fördern (vgl. Siegel,2001).

Dass dies nicht immer einfach ist, wissen alle, die mit
Kindern zu tun haben. Besonders wenn man als Erwach-
sener auf unangenehme Weise emotional betroffen ist,
z.B. weil man sich über das Kind ärgert oder sich verletzt
fühlt, wird die aktive Kontaktaufnahme zum Kind häufig
wie einen Sprung über den eigenen Schatten erlebt.

Ein positiver Gege npol zu solchen mit Stress assoziierten
Beziehungserfahrungen zwischen Kindern und Erwach-
senen ist ein achtsame r Umgang miteinander. Das bedeu-
tet zunächst, dass der Erwachsene mit dem Kind und sich
selbst wertschätzend und einfühlsam in Beziehung ist.

Ein feinfühliger, authentischer Umgang miteinander in
Familie, Kindergarten und Schule ist eine wichtige Grund-
lage für die gesunde Entwicklung und das Wohlbefinden
von Kindern und Erwachsenen. Eine besondere Rolle

spielt die Feinfühligkeit der Erwachsenen für kleine Kin-
del die noch stark aufdie primären Bezugspersonen ange-
wiesen sind (vgl. Bowlby, 2001 ; Brisch, 200'l).

* lch danke meinen Kolleginnen Nicole Bechler (Diplom-Sozial-
pädagogin) und Tanja Müller (Heilpädagogin) für hilfreiche Anmer-
kungen zum Manuskript.

Ansätze zur Förderung von Achtsamkeit im Umgang
mit Kindern

Achtsamkeit im Umgang mit Kindern zu fördern, ist er-
freulicherweise das Ziel verschiedener Ansätze. Daher
möchten wir an dieser Stelle zunächst einige der uns be-
kannten würdige n, bevor wir Überlegungen und Beispiele
zum Focusing mit Kindern vorstellen. Pikler (t982) hat in
sehr differenzierter Weise ausgearbeitet und untersucht,
wie Feinfühligkeit im Kinderheim Löczy, das heutige
Emmi Pikler lnstitut in Budapest, umgesetzt werden kann
und wie dies zu e iner positiven Entwicklung der Kinder
beiträgt. ln diesem Heim werden Kinder bis zum Alter von
drei Jahren betreut. Übungen zur Achtsamkeit für Kinder
und Anregungen zu einem achtsamen Umgang mit
Kindern in der Familie werden von Vertretern verschiede-
ne r Meditationstraditionen thematisiert (vgl. Merz, 2002;
Kabat-Zinn ft Kabat-Zinn, 1998). Weiterhin wurden im
personzentrierten Ansatz Schüler-, Lehrer- und Eltern-
trainings entwickelt und evaluiert, um zwischenmensch-
liche Beziehungen im pädagogischen Kontext zu verbes-
sern und die emotionale Selbstkompetenz zu erhöhen
(Bieg ft Be hr,2002;Mü11er,2002).

Beziehung und Achtsamkeit im Focusing

Die personzentrierten Haltungen zu sich selbst und zum
jeweiligen anderen Menschen sind die Basis dafür, eine
förderliche Beziehung zu entwickeln (Rogers, 1987). lm
Focusing wird eine Art der Achtsamke it hervorgehoben,
die dabei hilft, diese Haltungen zu verwirklichen und
Freiraum und Wohlbefinden in der Beziehung zu erleben
bzw. immer wieder neu herzustellen (Wiltschko, 2003a).
ln dieser Atmosphäre des Beisammenseins können spür-
bare Veränderungsschritte in der Person geschehen
(Ge ndlin, 1998).

Achtsamkeit trägt dazu bei, in der Situation präsent zu

sein und immer wieder einen Moment innezuhalten.
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Dadurch wird es möglich wahrzunehmen, was im Bezie-
hungsfe ld gerade sichtbar, hörbar, fühlbar ist und was als
Resonanz dazu im eigenen lnneren geschieht. Dem impli-
zit gespürten Erleben innerlich Raum zu geben, sich auf
neue Weise zu symbolisieren, bietet immer wieder die
Chance, eine heilsame Distanz zu strukturgebundenen
Gegenreaktionen und Beziehungsmustern herzustellen
und in wirklichen, person- und situationsgemäßen Aus-
tausch miteinander zu treten (Renn, 1 999).

Was hilft Erwachsenen beim Focusing mit Kindern?
"ln der Focusing-Arbeit mit Kindern ist es wichtig, dass die
Erwachsenen selbst Focusing praktizieren, um die eigenen
Erziehungsmuster zu durchschauen und um eine respekt-
volle, ehrliche und klare Haltung zu den Kindern zu fin-
den" (Stapert, 2003, S. I BG).

Als Erwachsener selbst Focusing zu praktizieren, kann auf
verschiedene Weise erfolgen: innerhalb und außerhalb
der unmittelbaren Situation mit Kindern (vgl. Reflexion
während des Handelns und vor bzw. nach dem Handeln:
He nninger, Mandl& law,2001).

Außerholb der unmittelbaren Situation können Erwach-
sene durch Selbstfocusing, partnerschaftliches Focusing,
Supervision und eigene Focusing-Therapie innere
Veränderungsschritte ermöglichen, die in der nächsten
Situation mit dem Kind hilfreich sein können, z.B. mehr
Kontaktfähigkeit, mehr Klarheit, mehr Präsenz. Hier möch-
ten wir besonders auf die Bedeutung he ilsamer Erfahrun-
gen für das lnnere Kind (vgl. Ebert-Wittich, 2004) im Hin-
blick auf die Veränderung aktueller Erziehungsmuster
h inweisen.

lnnerhalb der unmittelbaren lnteraktion können Erwach-
sene zum einen focusing-orientiert mit dem eigenen
Erleben umgehen und zum anderen dem Kind helfen, in
seinem "lnneren dem körperlich gespürten Gefühl über
etwas (Felt Sense) zuzuhören" (Stapert, 2003, S. 1 85) und
zu symbolisie re n.

Unter welchen Bedingungen ist Focusing mit
Kindern möglich?

Als Erwachsener im Kontakt mit einem Kind innerlich acht-
sam zu werden und Focusing zu praktizieren, ist sicherlich
je nach Situation unterschiedlich leicht möglich. Ein

Mindestmaß an Freiraum ist notwendig, um wirklich prä-
sent sein zu können und das häufig struktur- bzw. zielge-
bundene Alltagsbewusstsein einen Moment beiseite zu

stellen (Disidentifikation). Unserer Erfahrung nach wird es

leichter, eine angemessene Distanz zur Situation und zum
eigenen Erleben zu herzustellen

(1) je weniger situationaler Stress (2.B. Zeitdruck, akuter
Handlungsbedarf, Vorliegen eines Konfliktes mit dem

Ki nd) besteht,

(2) wenn die mit der unmittelbaren Situation verbunde-
ne emotionale lnvolviertheit des Erwachsenen (2.B.

durch Überkontrolle im Sinne der kompromisslosen
Erreichung eigener Absichten) nicht zu hoch ist,

(3) je weniger der Erwachsene situationsunabhängig per-
sönlich überlastet ist (sozio-ökonomisch, beruflich,
fa mil iä r, körperl ich, psychisch),
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(+) wenn Erwachsene ausreichend Handlungswissen und
Erfahrungen haben, wie sie Freiraum schaffen und
Focusing anwenden können.

Diese Punkte gelten, wenn Erwachsene grundsätzlich an
einem achtsamen Umgang miteinander interessiert sind.
Aus unserer Erfahrung wissen wir, dass dieses lnteresse
nicht immer in hinreichendem Maß gegeben ist {2.8.
Gleichgültigkeit, Geringschätzung, Vernachlässigung),
was jedoch häufig sehr eng mit dem Grad der Überlastung
der Erwachsenen zusam menzu hän gen scheint.

Gelingt es, Freiraum zu schaffen, wird lnnehalten und
achtsames Wahrnehmen dessen, was gerade ist, möglich:
ein (kleiner, kurzed Focusing-Prozess kann im Erwach-
senen in Gang kommen und die eigenen Ressourcen für
eine bessere, gemeinsame Lösung werden aktiviert.
lnsbesondere in konflikthaften Situationen ist dies not-
wendig für eine lebendige, tragfähige und heilsame
Beziehung. Und in entspannten Situationen kann der fo-
cusing-orientierte, achtsame Umgang die Beziehung zwi-
schen Kind und Erwachsenem vertiefen und bereichern.

Mit Bezug auf die eingangs erwähnte aktive Rolle des
Eiwachsenen würde dieser - Erfahrungen mit Focusing
vorausgesetzt - beispielsweise in oder nach einem Streit
mit dem eigenen Kind im Arger (Gegenreaktion) erst ein-
mal innehalten und dadurch innerlich wieder präsenter
werden (innere Achtsamkeit herstellen). Davon ausge-
hend könnte er/sie inneren Freiraum schaffen, focusing-
orientiert den Felt Sense zu der ganzen (inneren) Situa-
tion anfrage n und darausstimmige Antworten und Hand-
lungsschritte entstehen lassen, die über das bereits Be-
kannte hinausgehen (Symbolisierung, Fortsetzung). Die
Erfahrung zeigt, dass es dann häufig leichter ist, wieder
aufden früheren Streitpartnerzuzugehen, auch dem Kind
beim Symbolisieren zu helfen und dadurch gemeinsame
Lösu ngen zu fi nden (Stapert, 2003).

Kindern beim Symbolisieren helfen

Je nach Alter des Kindes spielt natürlich die e ntwic-
klu ngspsycholog isch begründete, unterschiedl ich ausge-
prägte Fähigkeit, sich in Worten auszudrücke n, eine Rolle,
die der Erwachsene bedenken muss. Zur Fortsetzung
(Gendlin, 2002; Wiltschko, 2003b) des Felt Sense bei sehr
kleinen Kindern werden daher häufig körperbezogene,
situationsangemessene und den Körperausdruck des Kin-
des aufgreifende (Listening) Handlungen des Erwach-
senen (Guiding, Response) zusammen mit dem einfühlsa-
men Verbalisieren derselben und der damit in Verbindung
stehenden Emotionen beitragen (Stimme des Erwach-
senen als "zweite Haut"). Durch dieses prompte, zuverläs-
sige, angemessene Handeln im Sinne der eingangs er-
wähnten Feinfühligkeit werden die Bedürfnisse von sehr
kleinen Kindern erfüllt. Auch bereits mit Säuglingen lie-
gen entsprechende Erfahrungen mit Focusing vor (Sta-
pert,2003).

Bei älteren Kindern während oder nach dem Sprach-
erwerb kommt der verbalen Symbolisierung größere
Bedeutung zu. Ganzheitlichere Ausdrucksformen wie das

Anbieten von Malen sind sehr zu e mpfehlen und werden
meist vom Kind gerne angenommen. Begleitend kann
die/der Erwachsene den Ausdruck des Kindes in Worte
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fassen (als eine Art von Listening) und die strukturierten
und gleichzeitig situativ adaptierbaren Guiding-
Werkzeuge des Focusing (2.B. im Hinblick auf die klassi-
schen Focusing-Schritte, Joker-Fragen, Modalitäten-
wechsel, Response) einsetzen, um Kindern beim Symbo-
lisieren zu helfen. Ziel ist es, dem Kind durch focusing-
orientierte Handlungsweisen ein Mehr (als Worte) an
Möglichkeiten zum stimmigen Selbstausdruck zu geben.

Erfahrungsgemäß symbolisieren Kinder, wenn sie die

Zuwendung und das lnteresse des Erwachsenen spüren,

re lativschnell ihr inne res Erleben.Ausdiesem Grund kann

es für Kinder hemmend sein, wenn der/die erwachsene
Begleiterln viel Guiding in Richtung Verweilen anbietet,
wie dies ja häufig bei Erwachsenen wichtig ist. Statt e iner
manchmal erwachsenentypischen Hyperreflexion beim
Vergleichen (Schritt 4) anheim zu fallen, könnte mann
und frau sich am spielerischen kindlichen Fortsetzungs-
prozess erfreuen u nd diesen aufmerksa m beg leiten.

Praktische Beispiele

Die folgenden Beispiele stammen aus dem Schulkontext.
lch (Bettina) arbeite mit neun bis elfjährigen Schüler/-
innen, die aufgrund von lntelligenzdefiziten, Teilleis-
tungsschwächen, Wahrnehmungsstörungen und/oder
Verhaltensproblemen nicht in der Lage sind, dem Unter-
richt an der Regelschule zu folgen. lch möchte mit diesen

Beispielen Gelegenheiten aufzeigen, wann und wie Er-

wachsene - in ihrem eigenen familiären oder professio-
nellen Kontext - einfach präsent sein und Kindern beim

Symbolisieren helfen können.

(A) lm Vorübergehen

Focusing mit einem Kind muss nicht immer ein aufwändi-
ger Prozess sein. Es kann schnell, quasi "nebenbei" statt-
finden und hilft mir, die Beziehung zu den Schülern ent-
spannt zu gestalte n, wie das Beispiel von G. zeigt.

G. schreit immer ganz laut und mit empörter Stimme
"0hh", wenn ich Hausaufgaben aufgebe oder eine schrift-
liche Arbeit im Klassenzimmer auftrage.
L. (Lehrerin) : "Du schreist'Ohh'."
S. (Schülerin):"Ja. "

L.: "Du schreist oft'0hh'."
S.:"Ja."

L.: "Wie fühltsich das'0hh'an?"
S. (strahlt und sagt):"Ge il!"
L. (lacht und fragt): "Dann muss ich nichts tun, wenn du
'Ohh'schreist?"

S.: "Nö."

Bei mir stellte sich schlagartig Erleichte rung ein und G.

hörte sehr bald auf, imme r "Ohh" zu schreien.

(B) Bei einem aktuellen Anlass

lmmer wieder ereignen sich Dinge während des

Unterrichtes oder in den Pausen, die es notwendig ma-
chen, daraufzu reagieren. Manchmal geht eine Interven-
tion schnell, wie oben beschrie ben. Häufig macht es aber
mehr Sinn, sich etwas mehr Ze it zu nehmen.

Dazu zwei Situatione n, die erste im Pausenhof mit e inem

klassenfremden Kind, das Focusing nicht kennt, die zweite
mit einem Kind aus meiner Klasse.

P. sitzt auf einem Fußabstreifer an der Schulhaustür ganz
zusammengekringelt und weint. Die restlichen Schüler
der Klasse treten nach ihr und lästern über sie. lch sorge
dafür, dass sie nicht mehr getreten wird, hocke mich
neben sie und spiegele ihre Haltung und als sie sich etwas
entspannt, nehme ich sie an der Hand und gehe mit ihrzur
Seite. Nach einigen weiteren "Spiegelungen" hört sie auf
zu weinen und erzählt mir, was sich ereignet hat. Wir
holen dann ein Papie r und P. malt es ganz schwarz-rot, so

wie sich das Geärgertwerden und ihr eigener Arger und
Schmerz darüber für sie anfühlt. Dann erzählt sie von sich
aus, dass'sie bald auf eine andere Schule (Hauptschule)
wechse lt. lch knicke das Blatt, dass das Bild nicht mehr zu

sehe n ist. Auf die weiße Fläche malt P. die Sonne, die sie

spürt, wenn sie sich vorstellt, in der neuen Schule zu sein.
Strahlend gehtsie zurück zu ihrer Klasse.

Zum Unterrichtsende wende ich häufig folgende Metho-
de an: Jedes Kind würfelt eine Rechenaufgabe, die es

lösen muss. Die richtige Lösung ist der Fahrsche in, um das

Klassenzimmer zu verlassen. Wenn ich mit einem Kind
(oder me hre ren Kindern) eine Situation geme insam klä-
ren möchte, richte ich es so ein, dass dieses als Letzte/r
übrig bleibt. Mit dem Schüler Chr. entwicke lte sich unge-
fä h r fol gendes Gespräch :

L.: "Mir ist aufgefallen, dass du heute sehr viel gestört
hast."

S.: "Ja, das stimmt."
L.: "Wie fühlt sich das für dich a n, wenn du so störst?"
S.:"Schlecht."
L.: "Kannst du das in deinem Körper drinnen spüren, wie
sich dieses Stören und das Schlechte anfühlt?" (Berührt
dabei ganz zart die Brustmitte und de n Bauchraum.)
S.: "Es fü h lt sich sch lecht u nd za ppel ig a n."

L.: "Hat dieses Schlechte und Zappelige auch eine Farbe?"
S. (nimmt lila Stift und fängt an zu Malen; es entsteht ein
lachendes Gesicht, danach ein Körper, schließlich eln
Faden zwischen den Beinen mit einer Kugel dran, wie bei
eine m Hampelkasper)

L. (begleitet das Malen mitVerbalisie ren)

S.: "So fühlt sich das an, wie ein Hampelkasper."

L.: "Wie ein Hampelkasper? Wer zieht denn da an dem
Faden, ka n nst du das i n dei nem Körper spü ren ?"

S. (schließt kurz die Augen, sagt dann): "Nein."

L.: "Und dieser Hampelmann in dir, wie füh lt der sich an?"
S.:"Schlecht."
L.: "Wäre es gut, diesen Hampelmann hinaus zu tun aus
dem Körper?"

S.: "Ja." (schließt die Augen, sagt wieder "Ja" und lächelt
ganz fein)
L.: "Wo ist er jetzt?"
S. (zeigt aufdie linke, obere Ecke seinesTisches)
L.: "Wie geht's dir jetzt?"
S.:"Gut."
L.: "Wenn morgen wieder Schule ist, wie kannst du dich
erinnern, dass der Hampelkasperjetzt draußen ist?"

S.:"Ein Zeiche n auf dem Tisch wäre gut."
L. (holt wasserfesten Filzstift)'
S. (malt ein Zeichen auf den Tisch, e inen Halbkreis mit einem

Kreuz darinnen, schaut der Lehrerin ins Gesicht und strahlt)
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L.: "Na, Chr., dann wünsch ich dir einen schönen Nach-
mittag und freu mich morgen auf dich."
S. (lacht und sagt): "Du hast mich noch nicht rausge-
würfst." (würfelt sich die Aufgabe und geht strahlend da-
von)

(C) ln einer speziellen Gruppe

Mit drei Mädchen aus der 5. Klasse (sie haben eine andere
Klassenlehrerin) mache ich einmal in der Woche eine
Stunde lang Gespräche und Focusing. Ziel der Gruppe ist
es, die Mädchen bei ihren Problemen zu unterstützen, die
zumeist mit ihrer schwierigen Familiensituation zusam-
menhängen. lm Laufe des Anfangsgespräches kristalli-
siertsich immerse hr rasch dasThema derStunde heraus.

So äußerten an einem Tag alle Mädchen größte Bedenken
wegen des bevorstehenden Schullandheimes. M. kam
dann darauf, dass ihre eigentliche Angst die vor dem eben-
falls nahen Familienurlaub ist. Sie malte sich mit hängen-
den Mundwinkeln und mit einer Sprechblase mit "0h,
nein" neben dem See, an den sie fahren wird. lch schaute
mit ihr das gemalte, ängstliche Kind an und fragte sie, ob
sie wohl wisse, wovor dieses kleine, zersauste Kind so

Angst habe. M. nickte. Dann e rmutigte ich sie zu einem
inneren Dialog mit de m Kind, in dem sie vielleicht diesem
Kind etwas sagen könne, was ihm Mut macht. Sie hielt
einen Mome nt lang inne, schloss kurz die Augen und dann
entstand ein breites Grinsen. M. nahm den Stift, übermal-
te die hängenden Mundwinkel und das "nein" in der
Sprechblase mit einem "ja".

(D) Als festes Angebot im Stunde nplan der Klasse

Seit Anfang des Schuljahres hat Focusing seinen festen
Platz im Stundenplan. ln dieser Stunde gibt es angeleitete
Angebote von mir an die Klasse. So habe ich Anfang des

Kalenderjahres eine Stunde zur Frage angeleitet "Was

brauche ich, damit es mir in diesem neuen Jahr gut gehen

kann?".

Die Kinder malten ihre Wünsche und Bedürfnisse, gegen-
ständlich und symbolisch, manche schrieben dazu. lch
ging während dieser Phase umher und unterstützte die
Kinder in ihrem Prozess mit Focusing-lnterventionen, wie
Spiegeln, Suchen des Felt Sense, Suchen nach dem Neuen

USW.

Während dieser Stunde besteht immer das offene
Angebot, sich selbständig über das Malen Freiraum zu

schaffen oder sich dabei Unterstützung durch mich zu
holen. Mittlerweile können sich die Kinder auch gegen-
seitig assistieren und oft regeln sie miteinander Konflikte
in einer guten und fairen Art, weil sie gelernt haben, acht-
sam und einfühlsam miteinander umzugehen.

Natürlich gibt es neben dem lValen noch andere Arten,
mit denen die Kinder Symbolisieren können. So habe ich

Modellieren, Schreiben, Trommeln und Rollenspiel aus-
probiert. Malen ist allerdings das am einfachsten zu reali-
sierende Mitte l, da Stifte und Papier in der Schule immer
zur Hand sind.

Auch wenn es von den Rahmenbedingungen des

Schulalltags nicht immer möglich ist, einen Focusing-
Prozess wirklich bis zum Ende zu führen, bin ich als

Klassenlehrerin täglich so viel Zeit mit den Schülern zu-
sammen, dass es kein Problem ist, etwas in kleinen
Stücken zu bearbeiten oder vorübergehend zu unterbre-
chen, weil an einer anderen Stelle im Klassenzimmer
etwas meine Aufmerksamkeit erforde rt.

Fazit

Focusing kann Eltern, Lehrer/innen und Erzieher/innen
dabei helfen, den Kontakt zu den Kindern auf achtsame
Weise zu gestalten. Ein feinfühliger, klarer Umgang mit-
einander fördert das Wohlbefinden, die Beziehung und
die persönliche Entwicklung. Die Fähigke it, für sich selbst
Focusing anzuwenden, ist eine Grundlage dafür, in der
Situation mit Kindern präsent werden zu können und inne -
ren Freiraum zu schaffen, Gelingt dies, können die
Erwachsenen auch den Kindern beim Symbolisieren hel-
fen. Damit Erwachsene Handlungswissen und Erfahrun-
gen mit Focusing erwerben können, braucht es geeignete
Unterstützungsmöglichkeiten {2.8. im Rahmen von
Supervision) und Fortbildungen, in denen Focusing (je

nach Zielgruppe auch in Kombination mit Wissen über
gesunde Entwicklung und förderliche Erziehung) vermit-
te lt wird.

Neben den Focusing-Kompetenzen der Erwachsenen
spielt die Auswahl von geeigneten Situationen eine be-
deutende Rolle, um Focusing mit Kindern zu praktizieren.
Aus unserer Erfahrung halten wir es zu Beginn für günsti-
ger, mit einzelnen Kindern focusing-orientiert zu arbei-
ten, die einem seit längerem bekanntsind. Darüber hinaus
ist Focusing mit Kindern leichter, wenn kein aktueller
Konflikt zwischen Erwachsenem und Kind vorliegt.
Höhere Anforderungen werden an den Erwachsenen ge-
stellt, wenn diese/r mit einer Gruppe, mit "neuen" Kinde rn
oder an einem Beziehungskonflikt arbeiten will.

Wer noch wenig Erfahrung damit hat, Focusing mit
Kindern anzuwenden, aber über Focusingkenntnisse ver-
fügt, den möchten wir dazu ermutigen, zunächst mit ein-
facheren Situationen zu beginnen: ohne Zeitdruck und
akutem Handlungsbedarf, mit Offenheit für neue
Lösu ngen.
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Focusi ng-orientierte, kol leg ia le Su pervision
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Kollegiole Supervision ist neben dem Portnerschoftlichen Focusing eines der wichtigsten Ausbildungselemente der
Focusing-Therapie. Aber ouch noch der Ausbildung ist eine berufsbegleitende Kollegiole Supervision eigentlich
unverzichtbor und kostenfrei. Wie könnte Kollegiole Supervision focusingorientiert sblaufen?
Johonnes Wiltschko und Kl0us Renn moche n hier einen proxiserprobte n Vorschlog. Eine supe rVision, die Supervision zu
einem erlebnisreichen Abenteuer werden Ioßt, bei dem wirklich etwls herouskommt: erlebte Schritte zu sich selbst,
hinein in dos Reich der eigenen Lebendigkeit und Kreotivitöt und hin zu echten, trogenden Beziehungen zueinonder.

Alle dienen der Königin!

Das Wort,,Supervision" paßt eigentlich gar nicht zu einer
focusingorientie rten Hilfestellung für jemande n, der sich

Unterstützung für seine Arbeit mit Klienten holen will.
Wörtlich bedeutet es ja ,,von obe n herab sehen" oder auch

,,übergeordnete Vorstell un g'i Und tatsäch I ich hört ma n ab

und zu, daß sich ,,Supervisanden" unwohl fühlten, weilsie
befürchtete n, zum wiederholten Mal auf ihre Schwach-
stellen aufmerksam gemacht zu werden und vor dem

Supervisor und vor den anderen Supervisionsteilnehmern
dumm dazustehe n. 0der weil sie mit guten Ratschlägen

eingedeckt wurden, auf die sie doch hätten selbst
draufkommen können. Von oben, von jenseifs der

therapeutischen Situation siehf man halt mehr, und

demjenigen, der in der schwierigen Situation mit einem
Klie nten steckt, muß es dann so vorkommen, als sei er

unten.
ln der Supervision ohne bezahlten,,Super", also in der

Kollegialen Supervision (oder lntervision), wiederum
führt die Frage, wer die Situotion wie strukturieren soll,
oft zu Schwierigkeiten. Als Mitglied einer kollegialen
Gruppe will man sich einerseits nicht vordrängen,
andererseits aber doch auch hilfreiche Beiträge liefern, so

daß die Kollegiale Supervision dann häufig einer
Diskussion gleichkommt, in der jeder etwas Kluges zu

sagen hat, ohne daß sich jemand genügend um den

Supervisanden kümmert, der das alles verdauen muß.

Auch wenn uns also das Wort,,Supe rvision" nicht gefällt,
behalten wir es doch bei, weil es eben zu e inem allgemein
üblichen Terminus geworden ist.
Besonders die Kollegiale Supervision halten wir für sehr
nützlich und wichtig sowohl im Rahmen der Ausbildung
als auch danach. Deshalb möchten wir einen Vorschlag
machen, wie man sie angenehmer, kreativer und
produktiver gesta lten ka nn.

Eine komplexe Situation
Die Situation der Supe rvision ist sehr komplex, besonders
dann, wenn an ihr mehrere Personen teilnehmen, wie das
ja in der Kollegialen Supervision der Fall ist. Folgende
Aspekte spielen dabei u. a. eine Rolle:

Die Bolonce zwischen der Aufmerksomkeit für den
Theropeuten und der für den Klienten
Supervisanden neigen dazu, viel über den Klienten, mit
dem sie Probleme haben, zu sprechen, aber wenig über
sich. Ebenso neigen die Zuhörer eher dazu, sich über den
Klienten Gedanken zu machen, statt sich für das Erleben
des Supervisanden zu interessieren, das er als Therapeut
mit diesem Klienten hat. De r 0rt des Problems liegt aber
nicht im Klienten (der darf so schwierig sein, wie er will),
sondern im Erleben desTherapeuten.
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Die Bolance zwischen dem Supervisonden und den
o nderen G ru ppen mitg liedern
Jeder möchte in e iner kollegialen Gruppe wichtig se in und
Anerkennung bekommen. Dennoch geht es um den
Supervisanden und sein Anliegen. Er ist die Hauptperson,
die anderen sind für ihn da. Die anderen können das, weil
sie wissen, daß sie demnächst auch in der Rolle des

Supervisanden sein werden und hoffen, daß dann die
anderen ebenfalls ihre Eigeninteressen zurückstellen
werden.
Die Bslonce zwischen Empothie und Konfrontotion
Das Bedürfnis ist immer groß, dem Supervisanden
mitzuteilen, was man alles,,von außerhalb" bemerkt, und
das ist immer mehr bzw. jedenfalls anderes als das, was ein
Therapeut,,von innerhalb" bemerken kann. lnsofern sind
die anderen meistens gescheiter als der Supervisand.
Solche Rückmeldungen dienen dem Supervisanden aber
nur dann, wenn er sie auch ,,verdauen" kann, also wenn e r

bereit ist und sich Zeit nimmt, sie mit seinem impliziten
Erleben kreuzen zu lassen. Diese Bereitschaft ist abhängig
vom Ausmaß der Empathie der Gruppenmitglieder für die
Person des Supervisanden.
Da die anderen Gruppenmitglieder Kollegen sind, ist alles,
was in und mit dem Supervisanden geschieht, äußerst
krr)nkungsgeföhrdet Das Erleben von Selbstwert und
Kon ku rrenz ist ständig am Gesa mtprozeß m itbeteil igt.
Die Bolonce zwischen dem Themo des Supervision und
dem Geschehen im Hier und Jetzt
lm Erleben der Gruppenmitglieder und ihre r Beziehungen
zueinander (inklusive des Supervisanden) spiegeln sich
häufig (vielleicht sogar immer) Aspekte des Supervisions-
themas. Diese Ubertragungs- bzw. Resonanzphänomene
müssen bemerkt und ausgesprochen und nicht ausagiert
werden. Sie sind wichtige Daten für das tiefere Verständ-
nis dessen, was zwischen Klient und Therapeut vorgehen
kön nte.

Die Bolance zwischen Struktur und Freiheit
Eine Strukturierung des Ablaufes der Kollegialen
Supervision ist notwendig, um dem Anliegen des

Supervisanden gerecht werden zu können und um
stru kturgebu ndenen und g ruppendyna m ischen Fa ktoren
n icht Tü r u nd Tor zu öffnen. Es ist wichtig, eine ve rein ba r-
te Struktur auch einzuhalten. Gleichzeitig soll sie aber
auch kein Dogma sein, dem sich alle bedingungslos
unterwerfen müssen. Sie muß fiedenfalls nach der
Supervision) auch in Frage gestellt und verbessert werden
können, und jedes Gruppenmitglied soll sich frei fühlen
dürfen, jederzeit Bedürfnisse,,,Störungen" anzumelden.
Genauso wichtig ist es aber auch, eigene,,Unpäßlichkei-
ten" im lnteresse des Supervisanden auszuhalten und
zu rückzuste I len.

Das Königs-Prinzip
Kernstück u nseres Vorsch Iags zu r Kolleg ia len Su pervision
ist das Konigs- Prinzip.

Der Supervisond ist König
Der Supervisand ist kein Bittsteller, kein hilfloser,
inkompetenter Kollege, dem man halt unter die Arme
greifen muß. Er hat ein Anliegen, er hofft darauf, daß ihm
die anderen Gruppenteilnehmer dabei dienlich sein
werden, mit diesem Anliegen weiterzukommen. Die

Situation ist für ihn da. Er ist der König, dem die onderen
für die Zeit der Su pervision dienen.

24

Der König wöhlt sich einen Gefejhrten
Der König hat während der gesamten Supervisionszeit
einen Gefährten an seiner Seite. Der Geföhrte ist für dss
Wohlergehen des Königs zustöndig: Er lädt den König
immer wieder zum lnnehalten ein, erkundigt sich nach
seinem Freiraum, nach seiner inneren Resonanz zu
Gehörtem oder Getanem, stellt Joker-Fragen (,,Was wäre
jetzt gut?" ,,Was brauchst Du?" etc.), achtet darauf, daß
der König überprüft, ob ihm die Vorschläge der anderen
auch guttun, und übermittelt als,,Außenminister" des
Königs desse n Wünsche an die anderen Gruppenmitglie-
der und deren Vorschläge an den König. Der Geföhrte
enthölt sich jeder inholtlicher Beitrrige und übernimmt
o u ch ke i n e,wei te re n F u n kti o n e n.

König ist nur, wer weiß, wos er will
Um dem König dienen zu können, müssen die anderen
Gruppenmitglieder wissen, was der König will. Der König
muß olso herousfinden, wos genou sein Anliegen ist und
wie er es behandelt wissen will. Er führt Regie, er
entsche idet, ob ihm etwas hilft bzw. geholfen hat oder
nicht. Er ist die erste und letzte lnstanz. Diese Selbstver-
antwortung mag zunächst anstrengend erscheinen, sie ist
abe r nicht gleichbedeutend mit etwas leisten müssen. Der
König muß nichts wissen, nichts leisten, nichts bringen,
nicht für die Unterhaltung der anderen sorgen. Nur
achten muß e r auf sich. Und dabe i hilft ihm se in Gefährte.
Häufig ist dem König sein Anliegen/Projekt zunächst nur
vage klar (,,lch möchte eure Meinung/Resonanz zu diesem
Klienten / dieser Sequenz /... hören."). Entscheidend bei
der Projektklä ru ng ist ( 1 ), da ß de r Kön ig hera usfi nd en u nd
spüren kann, wos er will. Dieses Spüren des Wollens setzt
sein ,,lch" in Kraft als Motor für den Supervisionsprozeß.
0hne sein Wollen zu erleben und auszudrücken kann der
König kein König sein. Er ble ibt dann ein Supervisand, der
von den Rückmeldungen der anderen abhängig ist und
sich als beurteiltes ,,0pfer" erlebt. (2) ist es wichtig, daß
der König sein Anliegen so formuliert, daß es sich o/s
Themo für einen persönlichen Prozeß eignet (die

Uberschrift über sein Projekt soll das Wort ,,lch" und e in
erlebensbezogenes Verbum enthalten, z.B. ,,lch möchte
gern herousfinden, was d ieser Klient von m ir will.").
Es ist die Aufgabe des Geföhrten, den König in einem
focusingorientierten Prozeß zu begleiten, in dem das
Anliegen / die Fragestellung / das Projekt des Königs
konkretisiert wird.

De r Ablauf
1. Wer ist König?
Ein Gruppenmitglied entscheidet sich, sich seinem
Anliegen mithilfe der anderen zu widmen und dafür die
Regie zu übernehmen.
2. Der König wöhlt einen Geföhrten
Der König wählt sich einen Gefährte n und gibt ihm einen
Platz in seiner Nähe.

3. Der Geföhrte begleitet den König bei der Konkretisie-
rung seines Projekts
Zunächst bespricht der Gefährte mit dem König, wieviel
Zeit e r für sein Projekt haben möchte und übernimmt die
Zeitkontrolle.
Dann erkundigt er sich nach dem Anliegen, dem Projekt
des Königs. Diese Phase der,,Klärung" (nicht im kogniti-
ven, sondern im experientiellen Sinn) des Königsprojektes
ist der wichtigste Teil der Supervision.
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Die Phase der Projektklärung kann manchmal die halbe
oder sogar die ganze zur Verfügung stehende Zeit
beanspruchen; sofern sie focusingorientiert durchge-
führt wird, erge ben sich in ihr schon wichtige Schritte für
die,,Lösung" des Problems. Der Gefährte muß hier eine
gewisse Hartnäckigkeit an den Tag legen.
4. Regiebesprechung
Wenn das Anliegen/Projekt des Königs genügend konkret
geworden ist, entscheidef er, in welcher Weise er es

,,bearbeiten" möchte. Dazu kann er auch Vorschläge der
anderen Gruppenmitglieder einholen. Der Gefährte
moderiert. Was immer dem König dient, kann stattfinden.
Standardmethoden sind: Gruppenresonanz, Falldarstel-
lung, Focusing-Prozeß, Tonband-/Video, Rollenspiele,
Skulptur stellen, Aufstellungen, Fachdiskussion. ln der
Regiebesprechung wird geklärt und beschlossen, wie die
gewä hlte Methode du rchgefüh rt wird.
5. Durchführung
Nun erst wird die ,,eigentliche" Supervision durchgeführt.
Der Gefährte achtet dabei auf das Königswohl, alle
Gruppenmitglieder achten eigenverantwortlich auf das

Einhalten der vereinbarten Struktur/Supervisions-
methode.
6. Shoring
Der Gefährte gibt seine Funktion zurück, der König

bedankt sich bei seinen,,Dienern'i
Die Gruppenmitglieder teilen mit, wie sie sich in den
Funktionen, die sie übernommen habe n (König, Gefährte,
Focusing-Begleiter, Rollenspieler, Response-Geber, ...)

gefühlt haben. Auch die Gruppenteilnehmer, die keine
Funktionen hatten, nehmen am Sharing teil. Über das

Thema/Anliegen/Projekt des Königs und lnhalte der
Supervision wird nicht mehr gesprochen.

7. Au swertu ng, M etoebene
Es ist wichtig, die Auswertung auf der Metaebene vom
Sharing deutlich zu trennen. ln dieser letzten Phase

haben die Gruppenmitglieder keine speziellen Funktionen
mehr, sie sind wieder gleichwe rtige Kollege n. The ma der

Auswertung ist nicht das Anliegen des Supervisanden,
sondern das Prozedere der kollegialen Supervision als
Ganzes: Manöverkritik, Feststellen der gelungenen und

der schwierigen Aspekte. Es geht darum, aus der

Erfahrung für das nächst Mal zu lernen.

Durchführungsformen der Supervision
Charakteristisch für die Focusingorientierung ist die
Methodenvielfalt: AIle Methoden und Konzepte können
als Werkzeuge benützt we rde n, um den einen universalen
Prozefl zu ermöglichen, der im Focusing beschrie ben wird
(nicht vergessen: zu diesem Prozeß gehört essentiell die
spezifische personorientierte zwischenmenschliche
Beziehung dazu!).

lm Folgenden beschreiben wir kurz einige gängige und
nützliche Supervisionsmethoden, die in der Phase 5

(Durchführung) zur Anwendung kommen können.
- Gruppenresononz: Der König bittet um ßesponses von
Gruppenmitgliedern zu seinem Anliegen / einer spezifi-
schen Fragestellung / zur gegenwärtigen Situation.
(Responses sind keine Ratschläge, sondern Ausdruck der
Resonanz / Felt Sense zu ...). Der Gefährte achtet darauf,
daß der König Zeit hat, die Rückmeldungen zu,,verdaue n':

Gruppenresonanz kann in fast allen Durchführungsfor-
men der Supervision an verschiedenen Stellen vom König

angefordert werden.
- Folldorstellung: Der König schildert etwas aus seiner
Arbeit mit e inem Klienten, womit er Schwierigkeiten hat,
z.B:sein Beziehungserleben, eine bestimmte Sequenz aus
einer Stunde, eine strukturgebundene,,schlaufe'l Dazu
kann er sich Responses von einzelnen Gruppenmitglie-
dern einholen (siehe,,Ein Beispiel" weiter unten). Aus
diesem Geschehen können sich manchmal ldeen für
we ite re Supervisionsformen ergebe n. Der Ge fährte achtet
die ganze Zeit sorgfältig aufdie lnteressen des Königs.
- Focusing-Prozeß:Der König wählt sich einen Begleiter
(nicht den Gefährten), der ihn in einem Focuslng-Prozeß
zum Thema des Anliegens begleitet. Der Gefährte hat
wä hrend d ieser Zeit frei.
- To n bo n d /Vi deo.' Das An höre n/Anscha u en von Ton ba nd-
oder Videobändern kann ein guter Einstieg für weitere
Supervisionsformen sein bzw. Anliegen des Königs
illustrieren. Dazu sollte nur ein kurzer, möglichst vom
König bereits ausgewählter Ausschnitt herangezogen
werden. M it Tonba nd/Video lä ßt sich aber auch ausfü hrli-
cher arbeiten, z.B. (1) der König verteilt zu einer spezifi-
schen Fragestellung Beobachtungsaufgaben (siehe,,Ein
Beispiel" weiter unten), (Z) der König hat Fragen bzw.
wünscht sich Rückmeldungen zu technisch-me-
thodischen Aspe kten seiner Arbeit, (3) der König möchte
sein Selbsterleben untersuchen, das während des
Anhörens/Anschauens des Tonbands/Videos in ihm
entsteht (,,Wie wirke ich auf mich selbst / auf meinen
Klienten /auf euch (Gruppenmitglieded?"). Der Gefährte
kümmert sich aktiv u m,,Verdau ungszeit" fü r den König.
- Rollenspiele:Hiergibtesviele Möglichkeiten (2.B.: König
übernimmt Rolle seines Klienten, Gruppenmitglied ist
Therapeut; weitereTeilnehmer fühlen sich in den Klienten
und in den Therapeuten ein, geben danach Feedback). Die
Modalitäten des Rollenspiels müssen vorab sorgfältig
geklärt werden. Der Gefährte bleibt an der Seite des
Königs.

- Skulptur stellen z.B. der Stimmung des Königs als
Therapeut miteinem bestimmten Klienten, dervom König
oder dem Repräsentanten des Klienten erlebten Bezie-
hung etc.; sowohl der König als auch ein von ihm
gewähltes Gruppenmitglied kann gestellt und auch aktlv
stellen. Der Gefährte begleitet dabei den König.

- Aufstellungen: Sie sollten nur durchgeführt werden,
wenn ein Gruppenmitglied darin wirklich Erfahrung hat.
- Fqchdiskussion: Sie muß vom König zu einem spezifi-
schen Thema ausdrücklich gewünscht werden. Hier kann
es um Themen wie Setting, störungsspezifische Fragen,
Erfahrungen von anderen Gruppenmitgliedern etc.
gehen. Der Gefährte moderiert die Diskussion im lnteresse
des Königs.

Ein Beispiel
Nehmen wir an, der König wählt sich, nachdem ihm der
Gefährte geholfen hat, sein Anliegen/Projekt konkret
hera uszua rbeiten, d ie Su pervisionsform,, Fa I I da rstel I u n g'i
FolgendesVorgehen könnte nun in der Regiebesprechung
vereinbart werden:
Regiebesprechung
Bevor der König den Fall/ die Situation schildert, verteilt
er an die Gruppenmitglieder z.B. folgende Funktionen:
Gruppenmitglied A ist Stellvertreter des Konigs. Es wird
sich in die Situation, die der König darstellen wird,
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einfühlen, und in sich hineinspüren, wie es ihm anstelle
des Königs dabei geht.
Gruppenmitglied I ist Stellvertreter des Klienten und wird
sich in diese n e infühlen.
Gruppenmitglied C achtet auf die gegenwdrtige
Gesomtsituotlon: welche Stimmung im Raum wird
entstehen, wenn der König die Situation schildert;
welchen Felt Sense in ihm wird das auslöse n.

Der König kann weitere Funktionen verteilen: Gruppen-
mitglieder können z.B. bestimmte Perspektiven einneh-
men, etwa: Wie würde sich der König fühlen, wenn sein
Problem gelöst wäre? 0der: Welche Sehnsucht des Königs
könnte,,hinter" seine m Problem liegenT Oder:Was könnte
das wirkliche AnlieEen des Klienten sein? Oder: Was
wünscht sich der Kiient vom Therapeuten (und umge-
kehrt)?

[Das Übernehmen von Beobachtungs- und Einfühlungs-
aufgaben durch Gruppenmitglieder empfiehlt sich auch
bei anderen Supervisionsformen wie Rollenspielen oder
Tonband-/Videosupervision: etwa das Achten auf
nonverbale Phänomene, auf die therapeutische Bezie-
hung, auf Beziehungssignale (des Therapeuten bzw.
Klienten), auf methodische Aspekte des Therapeutenver-
haltens, auf die Oualität des Freiraums (bei Therapeut
bzw. Klient)etc.l
D u rch fü h r u ng : Fo I I do rstel I u n g
Nun erzählt der König seinen Fall / die schwierige
Situation. Alle Gruppenmitglieder versuchen, den König
zu verstehen, fragen eventuell nach, wenn ihnen etwas
unklar erscheint.
Der Geföhrte achtet darauf, daß der König Freiraum
behält, erkundigt sich ab und zu nach seinem Befinden
und stellt dadurch sicher, daß der König bei sich bleibt
und sich nicht in Schilderungen (etwa über den Klienten)
verliert.
D u rch fü h r u ng : G ru ppe n reso n o nz
Wann immer der König es will - spätestens am Ende seiner
Darstellung -, kann er die Stellvertreter/Beobachter nach
ihrem Erleben fragen. Diese antworten nicht mit ihren
ersten, vorderg rü nd i gen Gegen rea ktionen, Bewertu ngen,
Meinungen;sie lassen sich Zeit, ihre Resonanz entstehen
zu lassen und Response zu geben. Dabei fragen sie sich,
was dem König dienlich ist, was ihn in seinem Suchprozeß
hilfreich sein könnte. Sie auferlegen sich eine gewisse

Disziplin, nicht einfach alles los zu werden, was sie wissen,
in ähnlicher Form erlebt haben, wie sie gehandelt hätten
etc. (Gene Gendlin: Ein guter Supervisor sogt immer
weniger ols er sogen könnte.)
ln diesen Phasen der Rückmeldungen fragt der Geföhrte
den König häufig, wie es ihm mit dem Gehörten geht,
schlägt im ,,Spürpausen" vor und achtet auf langsames
Tempo. Er schützt den König aktiv vor Bewertungen und
lnterpretationen und unterbindet das Aufkommen von
Diskussione n.

Zum Schluß nimmtsich de r König Zeit, nachzuspüren und
auszusprechen, was ihm durch sein Erzählen und durch
die Rückmeldungen bedeutsam, deutlicher, bewußter
geworden ist, welche neuen Schritte evtl. gekommen
sin d.

Daraufhin folgen die Phasen,,Sharing" u nd,,Auswertu ng,
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Praktische Hinweise
Gruppengröße: mindeste ns drei, optimal fünf bis sechs
Personen

Zeitrqhmen: Für eine Supervisionsrunde sollten je nach
gewählter Durchführungsform 60 bis 90 Minuten zur
Verfügung stehen.
Disziplin: Das Gelingen der Kollegialen Supervision steht
und fällt mit dem Einhalten der Rollenfunktionen und der
Ablaufstruktur. Manchmal kann es schwierig sein, auf
seinen guten ldeen sitzenzubleiben und nichts sagen zu
dürfen, besonders wenn man keine aktive Rolle bekom-
men hat. Es ist aber jede Person wichtig: mit ihrer
Anwesenheit und Aufmerksamkeit. Die Gruppe bildet
e inen ,,Energiekreis", de r dem König beim Verfolgen seines
Projekts hilft.
Der Moderotor Grundsätzlich sind in der kollegialen
Supervisionsgruppe alle gleich: Kollegen. Sie sind jeder
einzelne und alle gemeinsam für die Situation (den

Ablauf, den Prozeß) verantwortlich. Da es aber aufgrund
persönlicher und gruppendynamischer Faktoren oft
schwierig ist, die vereinbarte Struktur aufrechtzuerhal-
ten, kann die Einführung eines Moderators sinnvoll sein.
Dieser wird von qllen Gruppenmitgliedern gewählt, am
besten ganz zu Beginn der Supervisionsrunde. lhm wird
das Achten auf das Einhalten der vereinbarten Struktur
delegiert. Er kann jederzeit (auch ohne Einverständnis des
Königs oder des Gefährten) das Geschehen anhalten und
auf das Einhalten der vereinbarten Struktur (Zeit, Ablauf,
Rollenfunktionen) aufmerksam machen. Ansonsten
beteiligt er sich in keiner Weise am Supe rvisionsgesche-
hen.

,,Bezi eh u n g sstö ru n ge n" : W enn heftigere Bezieh u n gsthe-
men zwischen Gruppenmitgliedern da sind oder
entstehen, müssen Rollenfunktionen und Struktur außer
Kraft gesetzt und das Beziehungserleben vorrangig
behande lt werden. Jedes Gruppenmitglied, vor allem aber
König und Gefährte (und, wenn vorhanden, natürlich der
Moderator) können jederzeit (aber wohlüberlegt)
beantragen, eine,,Auszeit" für Beziehungsklärungen zu
nehmen. Dabei ist immer zu bedenken, daß unangenehme
Beziehungsgefühle,,Übertragungen" des gerade
behandelten Themas der Supervision sein können.
Supervisionsthemen: Die Erfahrung zeigt, daß die
häufigste Ursache für Schwierigkeiten des Therapeuten
Freirau mverlust aufgrund des Vorliegens strukturgebu n-
dener Phänomene bei Klient und/oder Therapeut ist. Das

beständige Achten auf den ,,Königs-Freiraum" bzw. die
Frage, wie er wieder hergestellt werden kann, ist daher
einer de r wichtigsten Aspekte der Supervision.
Uben; Struktur und Ablauf der hier vorgeschlagenen
Kollegialen Supervision erfordern Übung. Man muß sich
erst daran gewöhnen (so, wie es auch Zeit braucht, bis sich
das Setting des Partnerschaftlichen Focusing eingespielt
hat). Beim ersten Mal klappt es vielle icht noch nicht
optimal. Deshalb ist die Auswertung auf der Metaebene
am Ende der Supervisionsrunde wichtig: Welche
Erfahrunge n haben wir mitdem Ablaufstrukturgemacht?
Was können wir das nächste Mal besser machenT
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Spickzettel
für die Kollegiale Supervision

Die Houptrollen
Königin, König ist die Person, die in bezug auf ein

eigenes Anliegen mithilfe de r Gruppenmitglieder
weiterführende Schri tte finden wil I ; sie/er entschei-
det, was sie/er will, was sie/er braucht, was ihr/ihm
g ut tut, ve rteilt d ie Rollen. Sie /er hat im mer d ie letzte
Entsche id u ng.

Gefährtin, Gefährte unterstützt König/in während
der gesamten Supervisionszeit in allem, was sie/er
braucht, will:v.a. be im Freiraum-Schaffen, Felt Sense

kommen lassen; siefer achtet auf langsames Te mpo,
Spürpausen; sie/er moderiert die Kommunikation
zwischen Königlin und Gruppenmitgliedern; siä/er
enthält sich jeglicher Beiträge zu inhaltlichen
Aspe kten.
(Moderatorin, Moderator wird bei Bedarf von den

Gruppenmitgliedern gewählt; sie/er achtet auf das

Einhalten der Struktur (Rollenfunktionen, Ablauf,
Zeit) und enthält sich jegliche r Beiträge zu inhaltli-
chen Aspekten.)

Die Nebenrollen
Focusin g-Prozrßbegieiterli n, Rol lenspieler/i n nen,

Response-Geberfinnen, Beobachter/innen diverser
Aspekte,...

De r,,Fo h rpl o n " fü r Kol legi o I e Su pe rvisi on
(0. Moderator wählen)
1. Wer ist König?
2. König wählt Gefährten
3. König bespricht mit Gefährtem

a. das Setting [Zeit, Positionen im Raum)

b. sein Anliegen/Projekt
Regiebesprechung: König entscheidet sich
(evtl. mithilfe von ldeen de r Gruppenmitglieder)
für eine seinem Projekt dienliche Supervisions-
form und wie diese im Detail durchgeführt
werden soll.

Durchführung: Sta ndard methoden si nd :

- Gruppenresonanz
- Falldarstellung
- Focusing-Prozeß
- Tonba nd-/Video-supervision
- Rollenspiele
- Skulptur stellen
- Fachdiskussion

Sharing des Erlebens in den Rollenfunktione n

(nur der Moderator bleibt in Funktion)
Auswertung, Metaebene: Rollenauflösung

{auch lVoderator), Austausch über die
Gesa mtsituation

/=an(5Ll@sser
Fortsetzung von Seite 7

Symbol

Mit S. wird im Focusing jede Art von konkretem, explizit
gefcrmtem Erleben beze ichnet: ein Wort, ein inneres Bild,
ein Gefühl, das Erleben einer Geste, eine innere Vorstel-
lung, kurz alles, was ich im Augenblick unmittelbar inne r-
lich ich wahrnehmen und benennen kann. Symbole sind

,,Gegenstände" der inneren Welt. Sie können, ebenso wie
,,Ereignisse" (Vorkommnisse in einer konkreten (,,auße-

ren") Situation) mit dem implizit gefühlten Erleben (Felt

Sense) interagieren (crossing) und damit den (Er-)Lebens-

prozeß vorantragen (corrying forward). Siehe auch Expe-
ri e n ci n g, Fo rtsetz u n gso rd n u n g, sym bo I isi e re n.

Literatur
Gendlin E T (1 964) A theory of personality change" In P Worchel ft D

Byrne (Eds), Personality change, John Wiley, NY; deutsch: Eine
Theorie des Persönlichkeitswandels. Übersetzt und bearbeitet von
J Wiltschko. DAFWürzburg, 1992.

Symbolisieren
S. wird im Focusing meist synonym mit,,explizieren" (ent-falten)

verwendet. S. ist eine etwas veraltete Bezeichnung für jenen

Vorgang, der zu einen Felt Shift, einem Verän-derungschritt im
Erleben führL Das Phänomen dieses Schrittes wird erlebt, es ist

evident. Drei Modelle lasen sich aus Gendlins Philosophie

extrahieren, dieses Phäno-men zu konzeptualisieren. Jedes

Modell hebt aus dem gesamten Phänomen einzelne fupekte
besondes heraus. Sie können hier nur angedeutet werden.
(1) Emergenzmodell: Wenn man mit dem Felt Sense ver-weilt,
kann er sich ,,öffnen" und Symbole in den verschie-denen

Erlebensmoda I itälen o ufto u che n: Worte, i nnere Bilder, Gefü hle,

Körperempfindungen/körperliche lmpul-se. Es erscheint einem

s0, als würden sich die impliziten (,,eingefalteten")

Bedeutungsaspekte des Felt Sense in Gestalt dieser Symbole

,,entfalten" (expliziere n). Mithilfe des Vergleiche ns wird
überprüft, ob diese Symbole zum Felt Sense ,,pasen"; wenn ja,

kommt es zu einem Felf Shift.

(2) lnteraktionsmodell: lmplizites Erleben (Felt Sense) ist
unvollständig und ,,wartet" darauf , mit Symbolen zu

interogieren. Kommt es zu einer lnteraktion, kreuzen
(crossing) sich Felt Sense und Symbol. lm Kreuzen ent-
steht ein neues,,Produkt", dessen Zustandekommen den
(Er)Lebensprozeß fortgesetzt hat (corrying forward) und
a ls Felt Shifterlebt wird.
(3) lmplikationsmodell: Jeder lebendige 0rganismus
(Körped will leben und weiterlebe n;er isf lnteraktion mit
seiner Mitwelt und ,,kennt" sie daher. lm Felt Sense wird
dieses implizite,,Wissen" des Körpers fühlbar, in ihm sind
alle phyloEenetischen, kulturellen und persönlichen
Erfahrungen und die gegenwärtige Situation lmplizit
enthalten.

Fortsetzung auf Seite 30
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Focusing lortrnol

Freie lmprovisation
oder die kreative lntelligenz des Körpers

von Mathes Seidl

Focusing-Prozesse in der Welt der Töne , der Musik: Mothes Seidl Musiker und Psychotheropeut in Zürich, drückt in
Sproche ous, wie sich seine Erfohrungen mit Focusing theoretisch und proktisch mit dem Musikolischen verweben,
einem Bereich, der zu Ltnserem unmittelborsten Körperleben gehört.

Vlit dem folgenden Aufsatz will ich versuchen, aus erle-
bensorlentierter Sichtauf das Phänomen der frei improvi-
s i e rte n M u s i k ei nzu ge h e n.

lch bin lVusiker (Bratschist), Musikwissenschaftler und
Psychologe beziehungsweise Psychotherapeut. Als
Musiker habe ich reichliche Erfahrung sowohl auf dem
Gebiet der improvisierten, als auch der komponierten
lVlusik. Als Psychologe und Psychotherapeut beschäftige
ich mich theoretisch und praktisch mit kreativen Pro-
zessen. Um über lmprovisation beziehungsweise über
Kreativität überhaupt etwas sagen zu können, werde ich
dort anfangen, wo sie stattfinde n, nämlich im menschli-
chen Erleben - genau gesagt: in meinem persönlichen
Erfahrungsraum. Nur so kann ich sicher sein, dass die
Konzepte, die sich schließlich aus dem Ganzen ergeben,
etwas yon dem Phänomen aussagen und nicht nur über
es.

Die Frage nach dem ,oOrrnlo., musikalischen Materials
bringt mich in Kontakt mit nahezu immateriellen inne ren

Bewegungen, die ich noch als Vorläufer konkreter
Empfindungen betrachte. Hierbei handelt es sich um sub-
tilste, noch untönbare klangliche Requnqen, die ich als
unmittelbarsten Ausdruck lebendiger Kreativität ansehe.
Siesind im Ursprung nichtvon dem zu unterscheiden, was
ich als spürbare Lebendigkeit bezeichne. Erst in ihrer
Bewegungsrichtung gewinnen sie,,prätonale" Oualität.

Wenn ich im Folgenden versuche, die energetischen
Vorgänge zu beschreiben, bedeutet das auch, dass ich zu

einer Sprache komme, die die Erlebensvorgänge zum
Ausdruck bringt und nicht bereits die Reflexionen darü-
be r.

2B

Die Ereignisse sind im lnnern.
Julien Green

lnsofern unterscheidet sich mein Vorgehen nicht wesent-
lich von der Fre ien lmprovisation selbst. Wie es dort um
klangliche Vergegenwärtigung der gelebten momenta-
nen Erfahrung geht, geht es hier um sprachliche. Das ent-
spricht, so sehe ich es im Einklang mit neueren erlebnis-
orientierten psychologischen und philosophischen
Erkenntnissen, e iner neuen Art Wissenschaft. Einer Wis-
senschaft, die sich aus dem Erleben herausentwickelt und
entfaltet; die bei den subtilen inneren Bahnungen des
Erlebensstromes beginnt und die sprachliche Darstellung
wie die Symbolisierungsprozesse generell (also auch die
musikalischen) als prozesshafte organismische Entfal-
tungsschritte begreift. Bedeutungs- bzw. Symbolisie-
rungsprozesse sind, so gesehen, lebendige Fortsetzungen
des inneren Erlebens. Die französische Schriftstellerin
Nathalie Sarraute spielt auf diese Vorgänge an, wenn sie
sagt: /ch will den Wörtern Zeit lossen, den rechten
Moment ouszusuchen, ich weiß, dsss ich mich ouf sie ver-
Iossen konn. So kann ich es aus meiner Erfahrung auch
für die frei improvisierte Musik sagen.

Eine Vorbemerkung: Wenn n. O.n folgenden Bericht le-
sen, tun Sie es, wenn möglich, langsam und indem Sie ver-
suchen, mit den durch den Text vermittelten Erlebens-
weisen in Kontakt zu kommen. Das können Sie am besten,
wenn Sie ihrem Körper Zeit geben, die spürbaren Reso-
nanzen auf das Gelesene zu entwicke ln. Die Zeit, die ich
beim Schreiben aufgebracht habe, um die Wörter korn-
men zu lassen, brauchen wir auch fürs Umgekehrte, näm-
lich zurückzukommen zur lebendigen Substanz jenseits
der Wörter.
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Die Situstion ist da: lch bin allein oder im Kreis meiner
improvisierenden Mitspiele r. Vielleicht beginnt jemand zu

spiele n, vielleicht nicht. Was zählt ist, dass ich do bin. lch

richte meine Aufmerksamkeit nicht auf die äußere Um-
gebung und nicht auf irgendwelche inneren Vorstellun-
gen. Wohin gehe ich mit der Aufmerksamkeit? Der nächs-
te wichtige, vielleicht wichtigste ,,Schritt" ist, diese Frage,

d ie als verfüh render i nnerer I m puls auftaucht, a n mi r vor-
beiziehen zu lasse n. lch halte mich aus jeder auflauernden
Ab-Sicht, jedem verführe rischen Kalkül heraus, lasse mich
ganz auf dieses merkwürdige Nicht-Geschehen ein, warte
einen entscheidenden dunklen Moment lang... lasse mich
dann irgendwie durch eine Enge hindurch pressen, kom-
me mit einem Gefühl unmittelbarer Körperlichkeit heraus

... von einer ande ren, neuen Seite umfasst mich etwas
Neues, beginnt mich aufzuladen zu weiten und einzuho-
len... - ich bin in einem zeitlich nicht messbaren augen-
blicklichen Oualitätssprung frei geworden zu einer ganz

neuartigen Präsenz: Dieses Gefühl, das nun da ist, nenne
ich (alle folgenden durch,,..." verbundenen sprachlichen
Symbolisierungen beziehen sich auf dieselbe Eindrucks-
qualität)rich bin präsent... ich bin da... ich bin anwesend
... ich bin im Kontakt mit mirselbst - ich bin nun auch ganz

Finger, Arm, Instrument, 0hr ... - ich bin ungetrennt mit
den anderen ... mit dem Raum, in dem wir sind ... den Leu-

ten... dem Licht... ich bin selbst die gesamte Situation ...

diese e ine bestimmte, gege nwärtige ... ich bin in eine Art
,,fortlaufende" Gegenwärtigkeit eingewoben. ln dieser

Situation pulsiert clie Gegenwärtigkeit der Situation, das

,,Situation-Sein" beziehungsweise ein Fluidum, das

Lebendige der Situation, das sie wie eine absolut imma-
terie lle Substanz zusammenhält. Gleichzeitig bewegt sich

das Lebe ndige mit mir fort, will aus diese r Art von Gegen-
wärtigkeit heraus ... will weiter ... die Situation weiter-
quellen lassen ,.. we itertragen ... weiterlebe n ... Es ist wie
eine unhörbar strömende Melodie , die von dem, was mich
selbst ausmacht, nicht zu unterscheiden ist.

Es ist für mich von entscheidender Bedeutung, diesen

N4oment wirklich zu spüre n, einen Moment, eine lebendi-
ge Zeitspanne lang dieses Gefühl auf mich wirken zu las-

sen (die Wichtigkeit des Spürens, die Lust daran, Iiegt im

Spüren se lbst, sie erzeugt sich aus sich heraus immer wei-
ter: Es ist, als wolle das [rspüre n des Lebendigen mehr von
dieser inneren Aktivität, um zu seinem eigenen Grund zu

kommen). Das erfordert soviel Ze it, wie ich etwa brauche,
um die 0ualität e ines Geruchs, einer Speise, einer Berüh-
rung zu spüren ... mit ihr einen Moment zusom menzusein,
körperlich anwesend ... - auch hier kommt die Gewichtig-
keit desVorgangs, sein eigentlicher Sinn aus dem erlebten
Geschehen selbst heraus - aus keiner Vorschrift und aus

keinem Konzept. Nur dann kann ich spüre n, wie mein Kör-
per sich auflädt .., ,,schwanger" wird mit etwas, das mich
zu einem lebendigen ... lebenden Körper werden lässt ...

Dieses subtile innere Leben löst sich nun auf in die von
innen kommenden ursprünglichen Bewegungen, löst die

Körpergrenzen in einen lustvollen Bewegungsreichtum
auf, der in das lnnere einwilligt... es abholt und we ite r auf-
faltet, sich auflöst in die gegenwärtigen Ereignisse, in

denen die eigenen musikalischen Aktivitäten und die mei-
ner Mitspieler ,,enthalten" sind, - sie sind nichts Sonder-
liches... ich hänge mich spielend ein ... bewege mich mit...
atme ... spiele ... Eine Art Ausdruckswille regt sich, hält

mich einerseits in einem Fluss, der weiterfließt, auch in
äußeren Pausen nicht still steht, gleichzeitig aber aus dem
Strömen Aktionen freigibt, Bewegungen, musikalische
Gestalten ... Es ist dieser Strom, der mein Tun austrägt.
Etwas in mir entlässt mich in die eigenen Aktionen hinein.
Die erklingende Musik, die Töne, die ich produzie re , erlebe
ich als eine Art Tonkette, Tonspur tönender ,,Absonde-
rung", sinnhaft allein durch ihr Herauskommen aus einer
Verbundenheit mit etwas mich Umfassendem ... Übe rgrei-
fendem. Den erklingenden Tönen gegenüber breitet sich
in mir ein gewisses entspanntes anteilnehmendes,,Des-
lnteresse" aus, ein Sein-Lassen der äußeren Vorgänge. lm
lnnere n bin ich mit mir und meiner Umgebung verbun-
den. DasAußere sind Resultate, mitdenen ich im weite ren

Verlauf bin.

Die Wa hrnehmu ng des ruri Jrt ir.t'r.n Materials verändert
sich sehr subtil. Die Eindrucksmerkmale von Höhe, Stärke,
Dauer treten zurück gegenüber qualitativen Merkmalen
wie offen, brüch i g, sch leichen d, fordernd, d u rchd ri ngend,
bröckelig... - diese Erfahrung hängt zusammen mit mei-
nem Körpe rgefühl. Es ist mit der inneren Dynamik der
Klänge spürend verbunden, erlebt und hört (das ist das-
selbe) das innere Weitergehen der Klänge, ihre Art und
Weise der ,,Tonströmung", das in ihr Forttönende und
nicht ihre statischen strukturellen Merkmale. Durch die-
ses Erspüren der Töne se nsibilisiert sich in mir eine Spie -
lart, die mehr ein Hervorbringen und Produzieren ist, ein
Außerungsvorgang, der mit allen Möglichkeiten des

Klangliche n in Berührung kommt. Die Spuren des Auf-
und Austretens des Klanglichen, dort, wo Klänge in
Geräusche übergehen, sind es, die wichtig werden. Es ist
als ob das 0hr die definierte Materialität der Klänge auf-
löst bis in die feinsten Spuren hinein, um von dort in das
Spiel einzuhaken, einzufädeln und es fortzuziehen ...

Natürlich ist das kein schrankenloser und gefahrenfreier
Raum, in dem es einfach so dahingeht. Aber es hat sich ein
innerer 0hre n-Körpe r-Ort gebildet, eine Art Ganz-0hr-
Sein, mit dem ich imme r in Kontakt kommen kann, wenn
äu ßere strukturel le Abläufe überraschende Bewegungen
erzeugen, die sich einen Moment in den Weg stellen.

Eine solche besondere tl.rrlrtorO.rrng bildet beispiels-
weise der Schluss einer lmprovisation: Er ist durch die äu-
ßere Zeitstruktur vorgegeben, das heißt, er muss kom-
men. Wie also schließen, ohne in die unzähligen schlüssi-
gen Angebote zu verfallen, die sich wie Fallen anbieten?
Hier entsteht ein oft dramatisch dichter innerer Dialog
zwischen einem routinierten Konzept, das sofort ein-
springen will, und - wenn wir e inen "gnädigen Moment"
haben - einem totale n Loslassen diese r Situation. Wenn

das geschehen kann, wird sich in der Regel etwas ergeben,

dasalsganz neu und authentisch erlebtwird und dassinn-
voll ist- obwohl esvon außen betrachtet (ästhetisch) oft-
mals ein gewisses Scheitern darstellt. ln einem solchen
Moment wird offenkundig, dass die Lebendigkeit des

lnneren Vorrang hat vor der.Formlogik des Außeren.

Das scheint mir wichtig: lch habe oft erlebt, dass Zuhörer,
die durch und durch traditionell orientiert sind und mit
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inhaltlicher Vielfalt und Substanz in die musikalische
Erfahrung.

lch will die Freie lmprovisation nicht voreilig mit Fragen
nach ihrem symbolischen, musikgeschichtlichen Gehalt
überfrachten. Es scheint mir für ihr tieferes Verständnis
abe r wichtig, dass sie einzig und alleine an die praktische
innere Erfahrung gebunden ist. Daher ist die Rede weder
vom Schöpfer, noch vom Werk,vom lnterpreten oder vom
Kritiker. Das wirklich Neue, das mit ihr ins Spiel kommt,
scheint mir eine Asthetik der Prozesshoftigkeit der Her-
vorbringung zu se in: Musik als energetisches Spiel aus
innere r Dynamik gegenüber der alten Werk-Asthetik mit
ihrer zentralen Vorstellung des Fertigen und Geschaf-
fenen, an das es gilt, sich interpretierend anzunähern.
Diese r ,,neue" Prozess ist ein sich selbst organisierendes
Spie I des Lebe ns mit sich selbst.

lch persönlich glaube auch, dass der tiefere Sinn der Form
der Freien lmprovisation in ihrer zeitgemäßen Notwen-
digkeit liegt, die Aufmerksamkeit auf die subtilen inneren
Vorgänge und die damit verknüpften Erfahrungen unse-
res Selbst be im Musiziere n zu richten.

lch habe mein ,,Erstesma!" nicht vergessen:Als erfahrener
0rchestermusiker stand ich wie auf einem Sprungbrett
ohne das vertraute Notenpult vor der Nase; niemand war
da, der den Einsatz gibt ... - nur Nacktheit habe ich ge-
spürt. Doch keine Angst das ist schon die Wende:
lVlanchmal kommt zunächst das überlebenswillige wilde
Tier zum Vorschein, manchmal aber auch die beruhigende
Wirkung de r Zeit. Die improvisie renden Mitspie ler sind in
aller Regel freundliche und für Erfahrungen offene
Gefährten. Mehr und mehr öffnet sich eine kleine Tür, die
Tugang zu einer ganz anderen Seite gibt...

lch empfehle es allen:Wer auch immer die Erfahrung ma-
chen will, dass es in unsereni aufgeheizten äußeren
Musikbetrieb lebendige lnnenräume zu entdecken gibt,
wer immer das geforderte Repertoire von innen her
durchlüften und in tsewegung bringen will, wer immer als
Anfänger, Schüler, Student, Profi sich nicht zu sehr ver-
einnohmen lassen willvon den Vorstellungen und Anfor-
derungen des lmmer-Schon-Fertigen - der wage es! Es

lohnt sich über alle [V1aßen.

Dr. Mothes Seidl
Psychotheropeut

und Brotschist
CH-8001 Zürich,

Froschougosse 20
semot @econophone.ch
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Fortsetzung von Seite 27: "symbolisieren"

lm Versuch des Weiterlebens nimmt der Felt Sense
(Körpe r) all diese impliziten lnformationen mit undsucht
dorüberhinous eine Möglichkeit des Fortsetzens
(Fortsetzungsordnung). Er impliziert aus sich selbst
heraus den nächsten Schritt. lm Spüren des Felt Sense
fühlt man schon die Richtung, in dersich eine Fortsetzung
abzeichnet. Der Felt Sense ,,weiß", was ihn fortsetzen wird
in dem Sinne, daß er Fortsetzungsmöglichkeiten zurück-
weisen kann und nur ganz bestimmte Formen (Worte,
Handlungen) ,,zuläßt". Wird die richtige Form gefunden,
,,fließt" dei Felt Sense in sie,,hinein", ein Schritt ist ge-
sch ehen.
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Thema

Als T. wird im Focusing und in der Focusing-Therapie alles
bezeichnet, was die fokussierende Person (Kl.) wcihlt, um
dazu einen Felt Sense kommenzulassen. Ein T. kann ein
bestimmtes Gefühlsein, eine Erinnerung, ein Traum oder
Traumteil, eine Körperempfindung, ein Symptom, ein
Konflikt, etc. Der Focusing-Prozeß beginnt in der Regel
mit der Wahl eines Ausgangsthemas; dieses kann sich
dann im Lauf des Prozesses mehrmals ändern, da
diejenigen (impliziten) Aspekte des Felt Sense, die durch
das Focusing explizit werden als T. für die nächste
Focusing-Runde gewählt werden können.
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[Das scheint mir wichtig: lch habe oft erlebt, dass Zuhörer,
die durch und durch traditionell orientiert sind und mit]
einem Stück Neuer Musik nichts anfangen können, begeis-
tert reagieren auf geradezu avantgardistisch tönende, aber
in diesem inneren Sinne gelungener improvisierter Musik.
Warum? Meine Antwort lautet: weil sie etwas erleben. Sie

erleben, dass die Musiker beim Spielen etwas erleben-

Spielen aus dem Erleben? ,rloa,r.n. Musiker werden mit
der Bejahung dieser Frage wenig Schwierigkeiten haben.
Sie sind mit der Erfahrung vertraut, dass lebendiges und
überspringendes Musizieren ohne inneres Erleben nicht
möglich ist. Die Musik-Wissenschaft tut sich mit dem
Erleben hingegen schwer. Für sie gilt im Allgemeinen, dass
die Musik in den Noten steht. Was darüber hinausgeht. ist
für sie in der Regel unordentliches, ungeordnetes Gelände
- gefühlig, emotional, romantisch ...

Was im Bereich der Literatur längst bewusst ist, dass näm-
lich die lnnendynamik oder der Bewusstseinsstrom den
primären schöpferischen Grund der ,,richtigen" Wörter
bildet - siehe Nathalie Sarraute -, diese substantielle Ein-
sicht hat die Musikwissenschaft zum Großteil verdrängt.
Wie sonst konnte man die Erkenntnisse eines Ernst Kurthi
übersehen, der für die Musik einen inneren schöpferischen
Raum des Menschen ausgeleuchtet hat und konsequent
das innere Erleben als Grundlage der Musik angesehen
hat: Musik ist Ausbruch aus dem lnneren. Ernst Kurths
Lehre von der Energetik, beschreibt die Musik als ßesultat
eines inneren Kräftespiels.

Yon moderner psychologischer Seile erhält diese Sicht
seine Bestätigung. Psychologie und Philosophie haben
entdeckt, dass das Erleben einhergeht mit einer bestimm-
ten körperlichen Befindlichkeit beziehungsweise einem
spezifischen Körperbewußtsein. lm Rahmen der Focusing-
Philosophievon Eugene T. Gendlin heißt dieses Gefühl Felf
5erse (gespürte Bedeutung). Kommen wir mit dieser Be-
wusstseinslage (zwischen unbewusst und vorbewussfl in
spürenden Kontakt, eröffnet sich ein innerer Prozess, der
nach dem Prinzip der Selbstorganisation funktionlert: Das

Leben organisiert sich selbst durch ein den Menschen
übergreifendes Kräftespiel, das für die Erhaltung und
Fortführung der lebendigen Kräfte verantwortlich ist.
Dieser uralte kreative,,Natur-Prozess", dessen sich alle
schöpferischen Menschen bedienen, ist im Menschen
angelegt. Er bildet die kreative lntelligenzunseres Körpers.
Allerdings bekommen wir Zutritt zu ihm nur durch den
Sprung aus den Konzepten, denn er erwartet uns hinter
den Türen des lntellekts. Tief in unserem realen körperli-
chen Dasein, das mehr als ein bloßes Funktionieren ist - es

ist lnteraktion zwischen lebendigem Leib und Kosmos - ist
das umfassende ,,Wissen" der Evolution eingefaltet. Unser
lntellekt funktioniert dann organisch (prozesshaft wach-
send), wenn er in Kontakt mit diesem lnneren ist. (So ver-

lErnst Kurth (1886-1946), in Wien qeborener und in Bern
lehrender Musikwissenschaftler, zählt zu den bedeutendsten
Musiktheoretikern des 20. Jahrhunderts. Seine Lehre von der
Energetik als Substanz des Musikalischen ist leider nicht
entsprechend ausgeschöpft worden, obwohl sie meines Erach-
tens die modernste und umfassendste musikpsychologische
Theorie bietet.

stehe ich Hellmut Lachenmanns Satz: Komponieren hei7t,
sich ein lnstrument zum Komponieren schaffen!Kompo_
nieren ist eine innere geistige Angelegenheit, die sich der
Materie bedient.)

0bwohl der Prozess uralt ist, gelang es ent der modernen
Psychologie (Focusrng), ihn zu beschreiben und somit auch
zu vermitteln. Nochmals: es kommt darauf an, die Be_
wusstseins-Schicht der analytischen Außenorientiertheit
zu verlassen und unsere Aufmerksamkeit nach innen auf
das spürbare körperliche Erleben, den Felt Sense, zu rich_
ten. Dann können wir gewahr werden, wie etwas 0rgani_
sches in Gang kommt, das uns in einer inneren Verbun_
denheit mit einem Etwas hält und uns gleichzeitig weiter_
zutragen vermag.

lch bin der Auffassung, O.o ]o*oi'l Ernst Kurths Energetik
als auch das Paradigma der Selbstorganisation oder der
k rea tive n I n te ll i g enz (,,Weisheit") des Körpers eine gemei n_
same Wurzel haben im mystrschen prozess: Die menschli_
che Fähigkeit, die lch-Grenzen zu übenchreiten, bewirkt,
dass wir mit den äußeren Dingen durch lnnenschau und
Einsfühlung in einen tiefen inneren, wesenhaften Kontakt
kommen können. Wenn wir in diesem Sinne das erfahren_
de Selbst vor das Ventehen der objektiven Welt setzen,
erhalten wir Zugang zu einer uns übeßteigenden Kraft,
die sich in unsere Aktivität einmischt und uns jenes wun-
derbare Wie-von-selbst-Gefüht gibt.

ln den geglückten und beglückenden Momenten erlebe
ich in der Tat eine hingebungsvolle öffnung zu einem
wesentlich reicheren Spielen als ich es von der Wiedergabe
des kalkuliert-eingeübten Repertoires her gewohnt bin.

Fs wäre jedoch ganz falsch, von einem Gegensa? hier
kreatives Freies lmprovisieren und dort kalkulierte Wieder-
gabe zu sprechen. Meine Erfahrung sagt, dass die eingeüb_
te, konventionelle Haltung der Wiedergabe sich durch die
lebendige Erfahrung des lmprovisierens völlig verändern
kann. Das Gewohnte wird von innen her plötzlich belebt,
ja durchlebt und wie neu geschaffen. Diese Erfahrung
macht die Auffassung von der,,nachschöpferischen
lnterpretation" zu einer Mär. Mit der Erlebnisfähigkeit. die
durch die Belebung des kreativen lnnenraums ins Spiel
kommt, ist Musizieren immer Neuschöpfung. Andrerseits
eröffnet das Spielen aus diesem inneren Fundus beim
Hörer den entsprechenden 0hren- beziehungsweise Kör-
perresonanzraum: aus dem Zuhörer wird ein erlebender
Horcher.

Die Freie lmprovisation ist eine risikoreiche Form. Sie
verhilft uns zwar einerseits zu der zutiefst beglückenden
Erfahrung, dass wir durch unmittelbares Erleben in einen
lnnenraum gelangen können, aus dem wir in Kontakt
kommen mit schöpferischen und die Situation überqrei-
fenden Kräften. Andrerseits lässt sie uns erfahren, wie
schnell die Einmischung des Kalküls und Absichtsvollen
zum Scheitern und zum untrüglichen Gefühl des Unechten
und Schalen führt. lnsofern erscheint sie mir wie ein
aktuelles Lebenszeichen: Sie bringt den existenziellen
Grundkonflikt zwischen falschem und wahrem Se/bst,
äußerer und innerer Orientierung, Betrieb und Besinnung,
[inhaltlicher Vielfalt und Substanz in die musikalische
E rfa h ru ng.l

l(eiter auf Seite 30


